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CIN­CO le­guas de la ciu­dad de Se­vi­lla, está un lu­gar que se lla­ma Cas­ti­blan­co;

Fünf Mei­len von der Stadt Se­vil­la liegt ein Ort, na­mens Ca­stilblan­co,

y, en uno de mu­chos me­so­nes que tie­ne,

und in ei­nem von den ver­schie­de­nen Gast­hö­fen, die es da­selbst gibt,

a la hora que ano­che­cía, en­tró un ca­mi­nan­te so­bre un her­mo­so cuar­ta­go, es­tran­je­ro.

kam ge­gen Abend ein Rei­sen­der auf ei­nem schö­nen aus­län­di­schen Pfer­de an.

No tra­ía cria­do al­gu­no, y, sin es­pe­rar que le tu­vie­sen el es­tri­bo, se arro­jó de la si­lla con gran li­ge­re­za.

Er hat­te kei­nen Be­dien­ten bei sich, und ohne zu war­ten bis ihm je­mand die Steig­bü­gel hiel­te, sprang er sehr schnell vom Sat­tel.




Acu­dió lue­go el hués­ped, que era hom­bre di­li­gen­te y de re­ca­do; mas no fue tan pres­to

Der Wirt, ein tä­ti­ger und auf­merk­sa­mer Mann, eil­te so­gleich her­bei, doch er war nicht so schnell bei der Hand,

que no es­tu­vie­se ya el ca­mi­nan­te sen­ta­do en un poyo que en el por­tal ha­bía,

daß der Rei­sen­de nicht schon auf ei­ner stei­ner­nen Bank vor der Türe Platz ge­nom­men hät­te,

de­sa­bro­chán­do­se muy aprie­sa los bo­to­nes del pe­cho, y lue­go dejó caer los bra­zos a una y a otra par­te, dan­do ma­ni­fies­to in­di­cio de des­ma­yar­se.

wo er sich ei­ligst die Brust auf­knöpf­te, die Arme sin­ken ließ und deut­li­che Zei­chen von Ohn­macht gab.

La hués­pe­da, que era ca­ri­ta­ti­va, se lle­gó a él, y, ro­cián­do­le con agua el ros­tro, le hizo vol­ver en su acuer­do,

Die Wir­tin, ein mit­lei­di­ges Weib, eil­te her­bei und spreng­te ihm Was­ser ins Ge­sicht, wor­auf er wie­der zu sich kam.

y él, dan­do mues­tras que le ha­bía pe­sa­do de que así le hu­bie­sen vis­to, se vol­vió a abro­char,

Man sah ihm an, daß es ihm un­an­ge­nehm sei, daß man ihn in die­sem Zu­stan­de er­blickt habe; er knöpf­te sich wie­der zu

pi­dien­do que le die­sen lue­go un apo­sen­to don­de se re­co­gie­se, y que, si fue­se po­si­ble, fue­se solo.

und ver­lang­te auf der Stel­le ein Schlaf­ge­mach und wo­mög­lich für sich al­lein.




Dí­jo­le la hués­pe­da que no ha­bía más de uno en toda la casa, y que te­nía dos ca­mas,

Die Wir­tin sag­te, sie habe im gan­zen Hau­se nur ein ein­zi­ges mit zwei Bet­ten,

y que era for­zo­so, si al­gún hués­ped acu­die­se, aco­mo­dar­le en la una.

und wenn noch je­mand ein­keh­re, so müs­se man ihm eins da­von über­las­sen.

A lo cual res­pon­dió el ca­mi­nan­te que él pa­ga­ría los dos le­chos, vi­nie­se o no hués­ped al­gu­no;

Der Rei­sen­de ent­geg­ne­te, er wol­le bei­de Bet­ten be­zah­len, es möge noch je­mand kom­men oder nicht,

y, sa­can­do un es­cu­do de oro, se le dio a la hués­pe­da, con con­di­ción que a na­die die­se el le­cho va­cío.

und zog ein Gold­stück her­aus, das er der Wir­tin un­ter der Be­din­gung gab, daß sie nie­man­dem das lee­re Bett über­las­sen sol­le.




No se des­con­ten­tó la hués­pe­da de la paga; an­tes, se ofre­ció de ha­cer lo que le pe­día,

Die Wir­tin war mit der Zah­lung nicht un­zu­frie­den, son­dern ver­sprach viel­mehr, sei­nem Be­feh­le Fol­ge zu leis­ten,

aun­que el mis­mo deán de Se­vi­lla lle­ga­se aque­lla no­che a su casa.

und wenn der De­chant von Se­vil­la selbst die­se Nacht in ih­rem Hau­se über­nach­ten wol­le.

Pre­gun­tó­le si que­ría ce­nar, y res­pon­dió que no; mas que sólo que­ría que se tu­vie­se gran cui­da­do con su cuar­ta­go.

Sie frag­te ihn, ob er zu Abend spei­sen wer­de, was er aus­schlug, und bloß sein Pferd ih­rer sorg­sa­men Pfle­ge emp­fahl.

Pi­dió la lla­ve del apo­sen­to, y, lle­van­do con­si­go unas bol­sas gran­des de cue­ro, se en­tró en él y ce­rró tras sí la puer­ta con lla­ve,

Er ver­lang­te den Schlüs­sel zu sei­nem Schlaf­ge­ma­che, nahm ein großes Fell­ei­sen mit auf das­sel­be und schloß sich nicht bloß ein,

y aun, a lo que des­pués pa­re­ció, arri­mó a ella dos si­llas.

son­dern lehn­te auch noch, wie man nach­her sah, ein paar Stüh­le vor die Türe.




Ape­nas se hubo en­ce­rra­do, cuan­do se jun­ta­ron a con­se­jo el hués­ped y la hués­pe­da, y el mozo que daba la ce­ba­da, y otros dos ve­ci­nos

Kaum hat­te er sich ein­ge­schlos­sen, so tra­ten der Wirt, der Haus­knecht und ein paar Nach­barn,

que aca­so allí se ha­lla­ron; y to­dos tra­ta­ron de la gran­de her­mo­su­ra y ga­llar­da dis­po­si­ción del nue­vo hués­ped,

die ge­ra­de ge­gen­wär­tig wa­ren, zu­sam­men, un­ter­hiel­ten sich über die große Schön­heit und den ein­neh­men­den An­stand des neu­en Gasts,

con­clu­yen­do que ja­más tal be­lle­za ha­bí­an vis­to.

und er­klär­ten, nie so viel Schön­heit ge­se­hen zu ha­ben.




Tan­teá­ron­le la edad y se re­sol­vie­ron que ten­dría de diez y seis a diez y sie­te años.

Sie schätz­ten sein Al­ter ab und fan­den, daß er sech­zehn bis sieb­zehn Jah­re alt sein müs­se.

Fue­ron y vi­nie­ron y die­ron y to­ma­ron, como sue­le de­cir­se, so­bre qué po­día ha­ber sido la cau­sa del des­ma­yo que le dio;

Sie schwatz­ten ein lan­ges und brei­tes, wo­her wohl sei­ne Ohn­macht habe her­rüh­ren kön­nen;

pero, como no la al­can­za­ron, que­dá­ron­se con la ad­mi­ra­ción de su gen­ti­le­za.

doch, da sie es nicht er­rie­ten, be­gnüg­ten sie sich sei­ne An­mut zu be­wun­dern.




Fué­ron­se los ve­ci­nos a sus ca­sas, y el hués­ped a pen­sar el cuar­ta­go,

Die Nach­barn gin­gen nach Hau­se, der Wirt nach dem Pfer­de

y la hués­pe­da a ade­re­zar algo de ce­nar por si otros hués­pe­des vi­nie­sen.

und die Wir­tin in die Kü­che, um ein Abend­brot zu­zu­rich­ten auf den Fall, daß noch an­de­re Gäs­te kämen.

Y no tar­dó mu­cho cuan­do en­tró otro de poca más edad que el pri­me­ro y no de me­nos ga­llar­día;

Und es währ­te nicht lan­ge, so kam ein an­de­rer an, der et­was äl­ter war als der ers­te und nicht min­der hübsch.

y, ape­nas le hubo vis­to la hués­pe­da, cuan­do dijo:

Kaum hat­te es die Wir­tin ge­hört, so rief sie:




— ¡Vá­la­me Dios!, ¿y qué es esto? ¿Vie­nen, por ven­tu­ra, esta no­che a po­sar án­ge­les a mi casa?

»Was ist das, in al­ler Welt? Wol­len viel­leicht die­sen Abend En­gel bei mir ein­keh­ren?«




— ¿Por qué dice eso la se­ño­ra hués­pe­da? — dijo el ca­ba­lle­ro.

»Was wollt Ihr da­mit sa­gen, Frau Wir­tin?« frag­te der Ka­va­lier.




— No lo digo por nada, se­ñor — res­pon­dió la me­so­ne­ra —; sólo digo que vue­sa mer­ced no se apee, por­que no ten­go cama que dar­le, que dos que te­nía

»Nichts, gnä­di­ger Herr,« ver­setz­te die Wir­tin; »ich mei­ne nur, daß Ihr nicht ab­stei­gen mögt, weil ich Euch kein Bett ge­ben kann; denn die bei­den, die ich habe,

las ha to­ma­do un ca­ba­lle­ro que está en aquel apo­sen­to, y me las ha pa­ga­do en­tram­bas,

hat ein Ka­va­lier in Be­schlag ge­nom­men, der das Zim­mer dort be­wohnt, und hat mich für bei­de be­zahlt,

aun­que no ha­bía me­nes­ter más de la una sola, por­que na­die le en­tre en el apo­sen­to;

ob er gleich nur eins braucht, da­mit nie­mand auf sein Zim­mer kom­me.

y, es que debe de gus­tar de la so­le­dad; y, en Dios y en mi áni­ma que no sé yo por qué,

Er muß wohl großen Ge­schmack an der Ein­sam­keit fin­den und ich weiß, mei­ner See­le, nicht warum;

que no tie­ne él caa ni dis­po­si­ción para es­con­der­se, sino para que todo el mun­do le vea y le ben­di­ga.

denn er hat nicht ein Ge­sicht, das er zu ver­ste­cken brauch­te, son­dern das je­der­mann se­hen und rüh­men soll­te.«




— ¿Tan lin­do es, se­ño­ra hués­pe­da? — re­pli­có el ca­ba­lle­ro.

»So schön ist er, Frau Wir­tin?« frag­te der Ka­va­lier.




— ¡Y cómo si es lin­do! — dijo ella —; y aun más que re­lin­do.

»Ob er schön ist?! Ja­wohl, und mehr als über­schön«, ver­setz­te die Wir­tin.




— Ten aquí, mozo — dijo a esta sa­zón el ca­ba­lle­ro —; que, aun­que duer­ma en el sue­lo ten­go de ver hom­bre tan ala­ba­do.

»Komm her, Bur­sche; ich muß den Men­schen se­hen, von dem man so viel Rüh­mens macht, und sollt’ ich auf dem Erd­bo­den schla­fen«, sprach der Ka­va­lier,




Y, dan­do el es­tri­bo a un mozo de mu­las que con él ve­nía, se apeó y hizo que le die­sen lue­go de ce­nar, y así fue he­cho.

hielt sei­nem Maul­tier­trei­ber den Zü­gel hin, stieg ab vom Pfer­de und be­stell­te ein Abend­brot, was ihm auch auf­ge­tra­gen ward.

Y, es­tan­do ce­nan­do, en­tró un al­gua­cil del pue­blo (como de or­di­na­rio en los lu­ga­res pe­que­ños se usa)

Wäh­rend er aß, kam ein Ge­richts­die­ner des Dor­fes her­ein (wie das an klei­nen Or­ten nichts sel­te­nes ist)

y sen­tó­se a con­ver­sa­ción con el ca­ba­lle­ro en tan­to que ce­na­ba;

und setz­te sich zu dem Ka­va­lier, um mit ihm über dem Es­sen zu spre­chen.

y no dejó, en­tre ra­zón y ra­zón, de echar aba­jo tres cu­bi­le­tes de vino, y de roer una pe­chu­ga y una ca­de­ra de per­diz que le dio el ca­ba­lle­ro.

Un­ter dem Re­den er­man­gel­te er nicht, drei Stut­zen Wein hin­un­ter zu gie­ßen und ein ziem­li­ches Stück Reb­huhn ab­zu­na­gen, was ihm der Ka­va­lier hat­te zu­kom­men las­sen.

Y todo se lo pagó el al­gua­cil con pre­gun­tar­le nue­vas de la Cor­te y de las gue­rras de Flan­des y ba­ja­da del Tur­co,

Da­für be­zahl­te ihn der Ge­richts­die­ner da­mit, daß er bei ihm nach Neu­ig­kei­ten aus der Re­si­denz frag­te und nach dem Krie­ge in Flan­dern und dem An­marsche der Tür­ken,

no ol­vi­dán­do­se de los su­ce­sos del Tra­sil­va­no, que Nues­tro Se­ñor guar­de.

ohne die Ta­ten des Sie­ben­bür­gers zu ver­ges­sen (den Gott in sei­nen Schutz neh­men möge).




El ca­ba­lle­ro ce­na­ba y ca­lla­ba, por­que no ve­nía de par­te que le pu­die­se sa­tis­fa­cer a sus pre­gun­tas.

Der Ka­va­lier aß und schwieg; denn er kam nicht aus sol­chen Ge­gen­den, daß er ihm auf sei­ne Fra­gen hät­te Aus­kunft ge­ben kön­nen.

Ya en esto, ha­bía aca­ba­do el me­so­ne­ro de dar re­ca­do al cuar­ta­go,

Un­ter­des­sen hat­te der Wirt das Pferd be­sorgt und setz­te sich zu ih­nen,

y sen­tó­se a ha­cer ter­cio en la con­ver­sa­ción y a pro­bar de su mis­mo vino no me­nos tra­gos que el al­gua­cil;

um den drit­ten Mann beim Ge­sprä­che ab­zu­ge­ben und sei­nem Wei­ne eben­so flei­ßig zu­zu­spre­chen als der Ge­richts­die­ner.

y a cada tra­go que en­va­sa­ba vol­vía y de­rri­ba­ba la ca­be­za so­bre el hom­bro iz­quier­do, y ala­ba­ba el vino, que le po­nía en las nu­bes,

Bei je­dem Schluck bog er den Kopf auf die lin­ke Schul­ter und er­hob den Wein bis in die Wol­ken,

aun­que no se atre­vía a de­jar­le mu­cho en ellas por que no se agua­se.

wie­wohl er’s nicht wag­te, ihn lan­ge dar­in zu las­sen, da­mit er nicht ver­wäs­sert wür­de.

De lan­ce en lan­ce, vol­vie­ron a las ala­ban­zas del hués­ped en­ce­rra­do,

Von Zeit zu Zeit wur­de wie­der von dem Gas­te, der sich ein­ge­schlos­sen hat­te, viel Rüh­mens ge­macht

y con­ta­ron de su des­ma­yo y en­ce­rra­mien­to, y de que no ha­bía que­ri­do ce­nar cosa al­gu­na.

und er­zählt, wie er ohn­mäch­tig ge­wor­den, wie er sich ein­ge­sperrt und kein Abend­brot habe zu sich neh­men wol­len.

Pon­de­ra­ron el apa­ra­to de las bol­sas, y la bon­dad del cuar­ta­go y del ves­ti­do vis­to­so que de ca­mi­no tra­ía:

Sie wür­dig­ten sei­nen statt­li­chen Man­tel­sack, sein treff­li­ches Pferd, sei­ne präch­ti­gen Rei­se­klei­der,

todo lo cual re­que­ría no ve­nir sin mozo que le sir­vie­se.

was al­les nach ih­rem Be­dün­ken einen Be­dien­ten zu er­for­dern schi­en, der ihm auf­war­te­te.

To­das es­tas exa­ge­ra­cio­nes pu­sie­ron nue­vo de­seo de ver­le, y rogó al me­so­ne­ro hi­cie­se de modo

Die­se über­trie­be­nen Schil­de­run­gen ver­mehr­ten die Neu­gier des Ka­va­liers, den Frem­den zu se­hen, und er bat den Wirt, es zu ver­an­stal­ten,

como él en­tra­se a dor­mir en la otra cama y le da­ría un es­cu­do de oro.

daß er in dem an­de­ren Bet­te schla­fe und ver­sprach, ihm einen Gold­gul­den da­für zu ge­ben.

Y, pues­to que la co­di­cia del di­ne­ro aca­bó con la vo­lun­tad del me­so­ne­ro de dár­se­la, ha­lló ser im­po­si­ble,

Ob­gleich der Wirt das Geld sehr gern ver­dient hät­te, so fand er es doch un­mög­lich,

a cau­sa que es­ta­ba ce­rra­do por de den­tro y no se atre­vía a des­per­tar al que den­tro dor­mía, y que tam­bién te­nía pa­ga­dos los dos le­chos.

weil das Schlaf­zim­mer in­wen­dig ver­schlos­sen war und er nicht wag­te, den­je­ni­gen zu we­cken, der dar­in schlief und oh­ne­dem bei­de Bet­ten be­zahlt hat­te.

Todo lo cual fa­ci­li­tó el al­gua­cil di­cien­do:

Alle die­se Schwie­rig­kei­ten be­sei­tig­te der Ge­richts­die­ner und sag­te:




— Lo que se po­drá ha­cer es que yo lla­ma­ré a la puer­ta, di­cien­do que soy la jus­ti­cia,

»Was sich tun läßt, ist, daß ich an die Türe klop­fe und sage, ich sei eine Ge­richts­per­son,

que por man­da­do del se­ñor al­cal­de trai­go a apo­sen­tar a este ca­ba­lle­ro a este me­són,

die auf Be­fehl des Herrn Schul­zen die­sen Ka­va­lier hier im Gast­ho­fe un­ter­brin­gen sol­le,

y que, no ha­bien­do otra cama, se le man­da dar aqué­lla.

und weil kein an­de­res Bett im Hau­se sich vor­fin­de, so müs­se ihm je­nes über­las­sen wer­den.

A lo cual ha de re­pli­car el hués­ped que se le hace agra­vio, por­que ya está al­qui­la­da y no es ra­zón qui­tar­la al que la tie­ne.

Der Wirt muß sich dann be­schwe­ren, daß ihm Ge­walt ge­sch­ehe und es nicht recht sei, dem es zu neh­men, der es be­reits in­ne­ha­be.

Con esto que­da­rá el me­so­ne­ro des­cul­pa­do y vue­sa mer­ced con­si­gui­rá su in­ten­to.

So ist der Wirt ent­schul­digt und der Herr er­reicht sei­nen Zweck.«




A to­dos les pa­re­ció bien la tra­za del al­gua­cil, y por ella le dio el de­se­o­so cua­tro re­a­les.

Al­len ge­fiel der An­schlag des Ge­richts­die­ners, und der Neu­gie­ri­ge gab ihm da­für vier Rea­len.




Pú­so­se lue­go por obra; y, en re­so­lu­ción, mos­tran­do gran sen­ti­mien­to, el pri­mer hués­ped abrió a la jus­ti­cia,

Die Sa­che ward so­gleich zur Aus­füh­rung ge­bracht. Der ers­te Gast öff­ne­te mit sicht­ba­rem Ver­drus­se dem Ge­richts­die­ner die Tür

y el se­gun­do, pi­dién­do­le per­dón del agra­vio que al pa­re­cer se le ha­bía he­cho, se fue acos­tar en el le­cho de­so­cu­pa­do.

und der zwei­te leg­te sich in das lee­re Bett, nach­dem er den an­de­ren um Ver­zei­hung we­gen des Un­rechts ge­be­ten hat­te, das man ihm, wie es schie­ne, um sei­net­wil­len zu­ge­fügt hät­te.

Pero ni el otro le res­pon­dió pa­la­bra, ni me­nos se dejó ver el ros­tro, por­que ape­nas hubo abier­to

Doch der an­de­re er­wi­der­te kein Wort und ließ eben­so­we­nig sein Ge­sicht se­hen; denn kaum hat­te er die Tür ge­öff­net,

cuan­do se fue a su cama, y, vuel­ta la cara a la pa­red, por no res­pon­der, hizo que dor­mía.

so eil­te er wie­der in sein Bett, kehr­te sich mit dem Ge­sich­te nach der Wand und stell­te sich, als schlie­fe er, um kei­ne Ant­wort zu ge­ben.

El otro se acos­tó, es­pe­ran­do cum­plir por la ma­ña­na su de­seo, cuan­do se le­van­ta­sen.

Der zwei­te leg­te sich nie­der und hoff­te, des Mor­gens beim Auf­ste­hen sei­ne Neu­gier zu be­frie­di­gen.




Eran las no­ches de las pe­re­zo­sas y lar­gas de di­ciem­bre, y el frío y el can­san­cio del ca­mi­no for­za­ba a pro­cu­rar pa­sar­las con re­po­so;

Es war eine von den trä­gen und lan­gen De­zem­ber­näch­ten, und Käl­te und Er­mü­dung von der Rei­se lu­den zur Ruhe ein.

pero, como no le te­nía el hués­ped pri­me­ro, a poco más de la me­dia no­che, co­men­zó a sus­pi­rar tan amar­ga­men­te

Doch der ers­te Gast hat­te sie nicht, son­dern bald nach Mit­ter­nacht be­gann er so tie­fe Seuf­zer zu ho­len,

que con cada sus­pi­ro pa­re­cía des­pe­dír­se­le el alma; y fue de tal ma­ne­ra que, aun­que el se­gun­do dor­mía, hubo de des­per­tar al las­ti­me­ro son del que se que­ja­ba.

daß er mit je­dem der­sel­ben sei­ne See­le aus­zu­hau­chen schi­en, so daß er durch sein kläg­li­ches Äch­zen den an­de­ren weck­te.

Y, ad­mi­ra­do de los so­llo­zos con que acom­pa­ña­ba los sus­pi­ros, aten­ta­men­te se puso a es­cu­char lo que al pa­re­cer en­tre sí mur­mu­ra­ba.

Die­ser wun­der­te sich über das Schluch­zen, wo­mit er sei­ne Seuf­zer be­glei­te­te und horch­te auf­merk­sam, was er halb­laut für sich zu spre­chen schi­en.

Es­ta­ba la sala es­cu­ra y las ca­mas bien des­via­das;

Das Zim­mer war fins­ter und die Bet­ten stan­den weit von­ein­an­der,

pero no por esto dejó de oír, en­tre otras ra­zo­nes, és­tas, que, con voz de­bi­li­ta­da y fla­ca, el las­ti­ma­do hués­ped pri­me­ro de­cía:

aber den­noch hör­te er un­ter an­de­rem den be­trüb­ten Gast mit lei­ser und schwa­cher Stim­me fol­gen­des vor­brin­gen:




— ¡Ay sin ven­tu­ra! ¿Adón­de me lle­va la fuer­za in­con­tras­ta­ble de mis ha­dos?

»Ach Un­glück! Wo­hin führt mich noch die un­wi­der­steh­li­che Ge­walt mei­nes Schick­sals?

¿Qué ca­mi­no es el mío, o qué sa­li­da es­pe­ro te­ner del in­tri­ca­do la­be­rin­to don­de me ha­llo?

Auf wel­chem Wege bin ich oder wo such’ ich den Aus­gang aus dem ver­wi­ckel­ten La­by­rin­the, in dem ich mich be­fin­de?

¡Ay po­cos y mal ex­pe­ri­men­ta­dos años, in­ca­pa­ces de toda bue­na con­si­de­ra­ción y con­se­jo!

Ach, ihr jun­gen und un­er­fah­re­nen Jah­re, wie un­fä­hig seid ihr, ir­gend­ei­ne Über­le­gung an­zu­stel­len oder einen gu­ten Rat zu be­fol­gen!

¿Qué fin ha de te­ner esta no sa­bi­da pe­re­gri­na­ción mía? ¡Ay hon­ra me­nos­pre­cia­da; ay amor mal agra­de­ci­do;

Wo­hin soll mei­ne heim­li­che Rei­se füh­ren? Ach, Ehre, wie bist du ge­kränkt! Ach, Lie­be, wel­chen schlech­ten Dank ern­test du!

ay res­pec­tos de hon­ra­dos pa­dres y pa­rien­tes atro­pe­lla­dos, y ay de mí una y mil ve­ces, que tan a rien­da suel­ta me dejé lle­var de mi de­se­os!

Ach, ver­ehr­te El­tern und Ver­wand­te, wie hab’ ich die Ach­tung ge­gen euch aus den Au­gen ge­setzt! Ach und tau­send­mal Ach und Wehe über mich, daß ich mich so un­ge­zü­gelt mei­ner Nei­gung über­ließ!

¡Oh pa­la­bras fin­gi­das, que tan de ve­ras me obli­gas­tes a que con obras os res­pon­die­se!

O, falsche Wor­te, die mich ver­führ­ten, sie durch Hand­lun­gen zu er­wi­dern!

Pero, ¿de quién me que­jo, cui­ta­da? ¿Yo no soy la que qui­se en­ga­ñar­me?

Doch über wen be­klag’ ich mich, ich Arme? Hab’ ich nicht selbst mich zu täu­schen ge­wünscht?

¿No soy yo la que tomó el cu­chi­llo con sus mis­ma ma­nos, con que cor­té y eché por tie­rra mi cré­di­to,

Hab’ ich nicht selbst das Mes­ser ge­nom­men, wo­mit ich mei­ne Ehre ge­mor­det und die gute Mei­nung,

con el que de mi va­lor te­ní­an mis an­cia­nos pa­dres?

die mei­ne be­jahr­ten El­tern von mei­ner Tu­gend hat­ten?

¡Oh fe­men­ti­do Mar­co An­to­nio! ¿Cómo es po­si­ble que en las dul­ces pa­la­bras que me de­cí­as vi­nie­se mez­cla­da la hiel de tus des­cor­te­sí­as y des­de­nes?

O, treu­lo­ser Mar­co An­to­nio! Wie ist es mög­lich, daß den sü­ßen Wor­ten, die du mir sag­test, die Gal­le der Krän­kung und Ver­ach­tung bei­ge­mischt war?

¿Adón­de es­tás, in­gra­to; adón­de te fuis­te, des­co­no­ci­do?

Wo bist du, Un­dank­ba­rer? Wo­hin hast du dich ge­wandt, Un­er­kennt­li­cher?

Res­pón­de­me, que te ha­blo; es­pé­ra­me, que te sigo; sus­tén­ta­me, que des­ca­ez­co;

Ant­wor­te mir; ich spre­che mit dir. Wart’ auf mich; ich fol­ge dir. Hal­te mich; ich ver­sin­ke.

pá­ga­me, que me de­bes; so­có­rre­me, pues por tan­tas vías te ten­go obli­ga­do.

Be­zah­le mir, was du mir schul­dig bist. Hilf mir, da du so­vie­le Ver­bind­lich­kei­ten ge­gen mich hast.«




Ca­lló, en di­cien­do esto, dan­do mues­tra en los ayes y sus­pi­ros que no de­ja­ban los ojos de de­rra­mar tier­nas lá­gri­mas.

Hier schwieg sie, und ihr Seuf­zen und Äch­zen ver­riet, daß ihre Au­gen nicht auf­hör­ten, zärt­li­che Trä­nen zu ver­gie­ßen.

Todo lo cual, con so­se­ga­do si­len­cio, es­tu­vo es­cu­chan­do el se­gun­do hués­ped,

Das al­les hör­te der zwei­te Gast mit ru­hi­gem Schwei­gen an und nahm aus dem,

co­li­gien­do por las ra­zo­nes que ha­bía oído que, sin duda al­gu­na, era mu­jer la que se que­ja­ba: cosa que le avi­vó más el de­seo de co­no­ce­lla,

was er ge­hört hat­te, ab, daß das Kla­gen ohne Zwei­fel von ei­nem Frau­en­zim­mer her­kom­men müß­te, was sei­ne Neu­gier nur noch mehr reiz­te, sie ken­nen­zu­ler­nen.

y es­tu­vo mu­chas ve­ces de­ter­mi­na­do de irse a la cama de la que cre­ía ser mu­jer; y hu­bié­ra­lo he­cho si en aque­lla sa­zón no le sin­tie­ra le­van­tar:

Er war meh­re­re Male im Be­griff, nach ih­rem Bet­te zu ge­hen und hät­te es auch ge­tan, als er hör­te, daß sie auf­stand,

y, abrien­do la puer­ta de la sala, dio vo­ces al hués­ped de casa que le en­si­lla­se el cuar­ta­go, por­que que­ría par­tir­se.

die Tür öff­ne­te und den Wirt rief, er soll­te ihr Pferd sat­teln, weil sie ab­rei­sen wol­le.

A lo cual, al cabo de un buen rato que el me­so­ne­ro se dejó lla­mar, le res­pon­dió que se so­se­ga­se,

Nach­dem sich der Wirt eine gute Wei­le hat­te ru­fen las­sen, ant­wor­te­te er end­lich, er möge sich noch ge­dul­den,

por­que aún no era pa­sa­da la me­dia no­che, y que la es­cu­ri­dad era tan­ta, que se­ría te­me­ri­dad po­ner­se en ca­mi­no.

denn die Nacht sei noch nicht ein­mal halb vor­über und die Dun­kel­heit so groß, daß es ver­we­gen sein wür­de, sich auf den Weg zu ma­chen.

Quie­tó­se con esto, y, vol­vien­do a ce­rrar la puer­ta, se arro­jó en la cama de gol­pe, dan­do un re­cio sus­pi­ro.

Da­bei be­ru­hig­te sie sich, mach­te die Tür wie­der zu und warf sich mit ei­nem tie­fen Seuf­zer auf das Bett.




Pa­re­ció­le al que es­cu­cha­ba que se­ría bien ha­blar­le y ofre­cer­le para su re­me­dio lo que de su par­te po­día,

Der, wel­cher ihr zu­hör­te, fand es für gut, sie an­zu­re­den und ihr al­len nur mög­li­chen Bei­stand an­zu­bie­ten,

por obli­gar­le con esto a que se des­cu­brie­se y su las­ti­me­ra his­to­ria le con­ta­se; y así le dijo:

um sie da­durch zur Mit­tei­lung ih­rer trau­ri­gen Ge­schich­te zu be­we­gen.




— Por cier­to, se­ñor gen­tilhom­bre, que si los sus­pi­ros que ha­béis dado y las pa­la­bras que ha­béis di­cho no me hu­bie­ran mo­vi­do a con­do­ler­me del mal de que os que­jáis,

»Herr Ka­va­lier,« sprach er, »wenn Eure Seuf­zer und Re­den nicht mein Mit­leid er­regt hät­ten, so könnt’ ich si­cher dar­aus ab­neh­men,

en­ten­die­ra que ca­re­cía de na­tu­ral sen­ti­mien­to, o que mi alma era de pie­dra y mi pe­cho de bron­ce duro;

daß ich ohne na­tür­li­ches Ge­fühl wäre und ein Herz von Stein und eine Brust von har­tem Erz hät­te.

y si esta com­pa­sión que os ten­go y el pre­su­pues­to que en mí ha na­ci­do de po­ner mi vida por vues­tro re­me­dio, si es que vues­tro mal le tie­ne, me­re­ce al­gu­na cor­te­sía en re­com­pen­sa,

Wenn mei­ne Teil­nah­me und der Ent­schluß, Euch zum Bes­ten – ist an­ders Euch zu hel­fen –, mein Le­ben zu wa­gen, eine Ge­gen­ge­fäl­lig­keit ver­dient,

rué­go­os que la uséis con­mi­go de­cla­rán­do­me, sin en­cu­brir­me cosa, la cau­sa de vues­tro do­lor.

so bitt’ ich Euch, er­zeigt sie mir, in­dem Ihr mir ohne Hehl die Ur­sa­che Eu­res Schmer­zes mit­teilt.«




— Si él no me hu­bie­ra sa­ca­do de sen­ti­do — res­pon­dió el que se que­ja­ba —, bien de­bie­ra yo de acor­dar­me que no es­ta­ba solo en este apo­sen­to,

»Hätt’ er mich nicht der Be­sin­nung be­raubt,« ver­setz­te die Kla­gen­de, »so hätt’ ich über­le­gen müs­sen, daß ich nicht al­lein auf die­sem Zim­mer war;

y así hu­bie­ra pues­to más fre­no a mi len­gua y más tre­gua a mis sus­pi­ros;

dann wür­de ich mei­ne Zun­ge bes­ser im Zau­me ge­hal­ten und mei­ne Seuf­zer mehr un­ter­drückt ha­ben.

pero, en pago de ha­ber­me fal­ta­do la me­mo­ria en par­te don­de tan­to me im­por­ta­ba te­ner­la,

Doch weil mich mei­ne Be­son­nen­heit ge­ra­de da ver­las­sen hat, wo sie mir so nö­tig war,

quie­ro ha­cer lo que me pe­dís, por­que, re­no­van­do la amar­ga his­to­ria de mis des­gra­cias, po­dría ser que el nue­vo sen­ti­mien­to me aca­ba­se.

so will ich Euch Eure Bit­te ge­wäh­ren. In­dem ich die trau­ri­ge Ge­schich­te mei­ner Lei­den Euch wie­der­ho­le, raubt mir viel­leicht der er­neu­te Schmerz das Le­ben.

Mas, si que­réis que haga lo que me pe­dís, ha­béis­me de pro­me­ter,

Doch wenn Ihr wollt, daß ich tue, was Ihr be­gehrt, so müßt Ihr mir ver­spre­chen,

por la fe que me ha­béis mos­tra­do en el ofre­ci­mien­to que me ha­béis he­cho y por quien vos sois (que, a lo que en vues­tras pa­la­bras mos­tráis, pro­me­téis mu­cho),

so wahr Ihr Euch in Eu­rem An­er­bie­ten auf­rich­tig ge­gen mich be­wie­sen habt und so wahr Ihr der­je­ni­ge seid, für den man Euch, nach Eu­rer ed­len Art, Euch aus­zu­drücken, hal­ten muß,

que, por co­sas que de mí oyáis en lo que os di­je­re, no os ha­béis de mo­ver de vues­tro le­cho ni ve­nir al mío,

daß Ihr, was Ihr auch von mir hö­ren mögt, we­der Euer Bett ver­las­sen und dem mei­nen Euch nä­hern,

ni pre­gun­tar­me más de aque­llo que yo qui­sie­re de­ci­ros;

noch auch mehr von mir aus­for­schen wollt, als was ich Euch un­ge­fragt er­zäh­le.

por­que si al con­tra­rio des­to hi­cié­re­des, en el pun­to que os sien­ta mo­ver,

Soll­tet Ihr dem ent­ge­gen­han­deln, so werd’ ich in dem­sel­ben Au­gen­bli­cke, wo ich mer­ke, daß Ihr Euch rührt,

con una es­pa­da que a la ca­be­ce­ra ten­go, me pa­sa­ré el pe­cho.

mit dem De­gen, den ich zum Haupte mei­nes Bet­tes fin­de, mei­ne Brust durch­boh­ren.«




Eso­tro, que mil im­po­si­bles pro­me­tie­ra por sa­ber lo que tan­to de­se­a­ba,

Der an­de­re, der tau­send un­mög­li­che Din­ge ver­spro­chen hät­te, um zu er­fah­ren, wor­auf er so neu­gie­rig war,

le res­pon­dió que no sal­dría un pun­to de lo que le ha­bía pe­di­do, afir­mán­do­se­lo con mil ju­ra­men­tos.

ver­sprach, nicht ein Haar breit von der ge­ge­be­nen Vor­schrift ab­zu­wei­chen und be­kräf­tig­te sei­ne Zu­sa­ge noch mit tau­send Schwü­ren.




— Con ese se­gu­ro, pues — dijo el pri­me­ro —, yo haré lo que has­ta aho­ra no he he­cho, que es dar cuen­ta de mi vida a na­die; y así, es­cu­chad:

»Im Ver­trau­en dar­auf«, ver­setz­te die an­de­re, »will ich tun, was ich bis jetzt noch nicht ge­tan habe, näm­lich mei­ne Le­bens­ge­schich­te mit­tei­len. So hört denn:

«Ha­béis de sa­ber, se­ñor, que yo, que en esta po­sa­da en­tré, como sin duda os ha­brán di­cho, en tra­je de va­rón,

Ihr müßt wis­sen, mein Herr, daß ich, der Man­nes­klei­der un­ge­ach­tet, in wel­chen ich, wie man Euch wohl ge­sagt hat, in die­sen Gast­hof kam,

soy una des­di­cha­da don­ce­lla: a lo me­nos una que lo fue no ha ocho días y lo dejó de ser por inad­ver­ti­da y loca,

ein un­glück­li­ches Mäd­chen bin oder es doch vor acht Ta­gen noch war, wo ich aus Un­acht­sam­keit und Tor­heit es auf­hör­te zu sein,

y por cre­er­se de pa­la­bras com­pues­tas y afei­ta­das de fe­men­ti­dos hom­bres.

weil ich den falschen und gleis­ne­ri­schen Wor­ten ei­nes treu­lo­sen Man­nes Glau­ben bei­maß.

Mi nom­bre es Te­o­do­sia; mi pa­tria, un prin­ci­pal lu­gar des­ta An­da­lu­cía, cuyo nom­bre ca­llo

Mein Name ist Theo­do­sia, mei­ne Hei­mat ein an­ge­se­he­ner Ort hier in An­da­lu­si­en, des­sen Na­men ich ver­schwei­ge,

(por­que no os im­por­ta a vos tan­to el sa­ber­lo como a mí el en­cu­brir­lo);

weil Euch we­ni­ger dar­an liegt, ihn zu wis­sen, als mir, ihn zu ver­heim­li­chen.

mis pa­dres son no­bles y más que me­dia­na­men­te ri­cos, los cua­les tu­vie­ron un hijo y una hija:

Mei­ne El­tern sind von Adel und mehr als mit­tel­mä­ßig reich. Sie ha­ben einen Sohn und eine Toch­ter;

él para des­can­so y hon­ra suya, y ella para todo lo con­tra­rio.

je­ner macht ih­nen Freu­de und Ehre, die­se aber von al­lem das Ge­gen­teil.

A él en­via­ron a es­tu­diar a Sa­la­man­ca; a mí me te­ní­an en su casa, adon­de me cria­ban con el re­co­gi­mien­to y re­ca­to que su vir­tud y no­ble­za pe­dí­an;

Den Sohn schick­ten sie auf die Uni­ver­si­tät nach Sa­la­man­ca, mich be­hiel­ten sie im Hau­se und er­zo­gen mich mit der Sorg­falt und Auf­merk­sam­keit, die ihre Den­kungs­art und ihr Adel er­for­der­ten.

y yo, sin pe­sa­dum­bre al­gu­na, siem­pre les fui obe­dien­te, ajus­tan­do mi vo­lun­tad a la suya sin dis­cre­par un solo pun­to,

Ich ge­horch­te ih­nen im­mer, ohne daß mir’s schwer an­kam, und un­ter­warf mei­nen Wil­len in al­lem dem ih­ri­gen,

has­ta que mi suer­te men­gua­da, o mi mu­cha de­ma­sía, me ofre­ció a los ojos un hijo de un ve­ci­no nues­tro,

bis mein Un­s­tern oder mei­ne Ver­mes­sen­heit mei­ne Bli­cke auf den Sohn ei­nes un­se­rer Nach­barn lenk­te,

más rico que mis pa­dres y tan no­ble como ellos.

der rei­cher ist als mei­ne El­tern und eben­so vor­nehm wie die­se.




»La pri­me­ra vez que le miré no sen­tí otra cosa que fue­se más de una com­pla­cen­cia de ha­ber­le vis­to; y no fue mu­cho,

Das ers­te­mal, wo ich ihn sah, emp­fand ich wei­ter nichts als ein ge­wis­ses Ver­gnü­gen über sei­nen An­blick, und das war kein Wun­der;

por­que su gala, gen­ti­le­za, ros­tro y cos­tum­bres eran de los ala­ba­dos y es­ti­ma­dos del pue­blo, con su rara dis­cre­ción y cor­te­sía.

denn sein An­stand, sei­ne Ar­tig­keit, sein Ge­sicht, sei­ne Ma­nie­ren nebst sei­nem Ver­stan­de und sei­ner Leut­se­lig­keit wur­den von je­der­mann ge­rühmt und ge­schätzt.

Pero, ¿de qué me sir­ve ala­bar a mi ene­mi­go ni ir alar­gan­do con ra­zo­nes el su­ce­so tan des­gra­cia­do mío, o, por me­jor de­cir, el prin­ci­pio de mi lo­cu­ra?

Doch was hilft mir’s, mei­nen Feind zu lo­ben und dies für mich so un­glück­li­che Er­eig­nis oder viel­mehr die­sen An­fang mei­ner Tor­heit so weit­läuf­tig zu er­zäh­len?

Digo, en fin, que él me vio una y mu­chas ve­ces des­de una ven­ta­na que fron­te­ro de otra mía es­ta­ba.

Ge­nug, er sah mich ein­mal und mehr­mals aus ei­nem Fens­ter, das dem mei­nen ge­gen­über war.

Des­de allí, a lo que me pa­re­ció, me en­vió el alma por los ojos;

Von dort sand­te er mir, wie mir’s vor­kam, sein Herz in sei­nen Bli­cken,

y los míos, con otra ma­ne­ra de con­ten­to que el pri­me­ro, gus­ta­ron de mi­ra­lle,

und die mei­nen fan­den jetzt in sei­nem An­bli­cke eine an­de­re Art von Ver­gnü­gen als das ers­te­mal;

y aun me for­za­ron a que cre­ye­se que eran pu­ras ver­da­des cuan­to en sus ade­ma­nes y en su ros­tro leía.

ja, sie zwan­gen mich, al­les für rei­ne Wahr­heit zu neh­men, was ich in sei­nem Ge­sich­te und in sei­nen Mie­nen las.

Fue la vis­ta la in­ter­ce­so­ra y me­dia­ne­ra de la ha­bla, la ha­bla de de­cla­rar su de­seo, su de­seo de en­cen­der el mío y de dar fe al suyo.

Die Bli­cke ver­mit­tel­ten eine Un­ter­re­dung, die Un­ter­re­dung eine Er­klä­rung sei­nes Wunsches, sein Wunsch er­weck­te den mei­nen und mach­te, daß ich ihm Glau­ben bei­maß.

Lle­gó­se a todo esto las pro­me­sas, los ju­ra­men­tos, las lá­gri­mas, los sus­pi­ros y todo aque­llo que, a mi pa­re­cer, pue­de ha­cer un fir­me ama­dor

Zu dem al­len ka­men noch Ver­spre­chun­gen, Schwü­re, Trä­nen, Seuf­zer und al­les, was nach mei­ner Mei­nung ein treu­er Lieb­ha­ber tun kann,

para dar a en­ten­der la en­te­re­za de su vo­lun­tad y la fir­me­za de su pe­cho.

um die Auf­rich­tig­keit sei­ner Lie­be und die Treue sei­nes Her­zens an den Tag zu le­gen.

Y en mí, des­di­cha­da (que ja­más en se­me­jan­tes oca­sio­nes y tran­ces me ha­bía vis­to),

Für mich Un­glück­li­che, die sich noch nie in der­glei­chen La­gen und Ge­fah­ren be­fun­den hat­te,

cada pa­la­bra era un tiro de ar­ti­lle­ría que de­rri­ba­ba par­te de la for­ta­le­za de mi hon­ra;

war je­des Wort eine Ar­til­le­rie­sal­ve, die an dem Boll­werk mei­ner Ehre ein Stück Mau­er ein­schoß;

cada lá­gri­ma era un fue­go en que se abra­sa­ba mi ho­nest­dad;

jede Trä­ne ein Brand, der mei­ne Sitt­sam­keit an­zün­de­te;

cada sus­pi­ro, un fu­rio­so vien­to que el in­cen­dio au­men­ta­ba, de tal suer­te que aca­bó de con­su­mir la vir­tud que has­ta en­ton­ces aún no ha­bía sido to­ca­da;

je­der Seuf­zer ein wü­ten­der Sturm, der die Glut der­ge­stalt an­fach­te, daß sie mei­ne Tu­gend, die bis­her auch nicht ver­sehrt war, völ­lig ver­zehr­te.

y, fi­nal­men­te, con la pro­me­sa de ser mi es­po­so, a pe­sar de sus pa­dres, que para otra le guar­da­ban,

Kurz, sein Ver­spre­chen, mich trotz dem Wil­len sei­ner El­tern – die ein an­de­res Mäd­chen für ihn be­stimmt hat­ten – zu hei­ra­ten,

di con todo mi re­co­gi­mien­to en tie­rra; y, sin sa­ber cómo, me en­tre­gué en su po­der a hur­to de mis pa­dres,

un­ter­grub mei­ne Sitt­sam­keit vollends, und ohne selbst zu wis­sen, wie, über­ließ ich mich ihm, ohne Vor­wis­sen mei­ner El­tern

sin te­ner otro tes­ti­go de mi de­sa­ti­no que un paje de Mar­co An­to­nio, que éste es el nom­bre del in­quie­ta­dor de mi so­sie­go.

und ohne einen an­de­ren Zeu­gen mei­ner Tor­heit zu ha­ben, als einen Pa­gen des Mar­co An­to­nio – so heißt der­je­ni­ge, der mich um mei­ne Ruhe ge­bracht hat.«

Y, ape­nas hubo to­ma­do de mí la po­se­sión que qui­so, cuan­do de allí a dos días de­sa­pa­re­ció del pue­blo,

»Kaum hat­te er den Be­sitz mei­ner Per­son, nach dem er streb­te, er­langt, so ver­schwand er zwei Tage nach­her aus un­se­rem Orte,

sin que sus pa­dres ni otra per­so­na al­gu­na su­pie­sen de­cir ni ima­gi­nar dón­de ha­bía ido.

und we­der sei­ne El­tern noch sonst je­mand konn­ten sa­gen oder er­ra­ten, wo er hin­ge­gan­gen sei.




»Cual yo que­dé, dí­ga­lo quien tu­vie­re po­der para de­cir­lo, que yo no sé ni supe más de sen­ti­llo.

Wie mir da­bei zu­mu­te ward, das schil­de­re, wer es kann; ich war und bin nur im­stan­de, es zu emp­fin­den.

Cas­ti­gué mis ca­be­llos, como si ellos tu­vie­ran la cul­pa de mi ye­rro; mar­ti­ri­cé mi ros­tro,

Ich zer­rauf­te mein Haar, als wenn die­sem die Schuld mei­nes Fehl­trit­tes bei­zu­mes­sen sei, zer­kratz­te mein Ge­sicht,

por pa­re­cer­me que él ha­bía dado toda la oca­sión a mi des­ven­tu­ra;

weil mir die­ses ein­zig und al­lein mein Un­glück ver­an­laßt zu ha­ben schi­en;

mal­di­je mi suer­te, acu­sé mi pres­ta de­ter­mi­na­ción,

ich ver­wünsch­te mein Schick­sal, klag­te mei­nen ra­schen Ent­schluß an,

de­rra­mé mu­chas e in­fi­ni­tas lá­gri­mas, vime casi aho­ga­da en­tre ellas y en­tre los sus­pi­ros que de mi las­ti­ma­do pe­cho sa­lí­an;

ver­goß un­zäh­li­ge Trä­nen und er­stick­te bei­na­he in ih­nen und in den Seuf­zern, die aus mei­ner schmerz­er­füll­ten Brust dran­gen.

que­jé­me en si­len­cio al cie­lo, dis­cu­rrí con la ima­gi­na­ción, por ver si des­cu­bría al­gún ca­mi­no o sen­da a mi re­me­dio, y la

Ich klag­te mei­ne Not im stil­len dem Him­mel und schweif­te mit mei­ner Ein­bil­dungs­kraft um­her, um einen Weg oder Steg zu mei­ner Ret­tung zu ent­de­cken,

que ha­llé fue ves­tir­me en há­bi­to de hom­bre y au­sen­tar­me de la casa de mis pa­dres, y irme a bus­car a este se­gun­do en­ga­ña­dor Ene­as,

und der­je­ni­ge, den ich fand, war, Manns­klei­der an­zu­le­gen, mein el­ter­li­ches Haus zu ver­las­sen und die­sen zwei­ten be­trü­ge­ri­schen Äne­as,

a este cruel y fe­men­ti­do Vi­re­no, a este de­frau­da­dor de mis bue­nos pen­sa­mien­tos y le­gí­ti­mas y bien fun­da­das es­pe­ran­zas.

die­sen grau­sa­men und mein­ei­di­gen Vi­re­no, die­sen Zer­stö­rer mei­ner gu­ten Grund­sät­ze und mei­ner ge­rech­ten und wohl­be­grün­de­ten Hoff­nun­gen auf­zu­su­chen.




»Y así, sin ahon­dar mu­cho en mis dis­cur­sos,

Ohne lan­ge Über­le­gun­gen an­zu­stel­len,

ofre­cién­do­me la oca­sión un ves­ti­do de ca­mi­no de mi her­ma­no y un cuar­ta­go de mi pa­dre, que yo en­si­llé,

nahm ich einen Rei­se­an­zug mei­nes Bru­ders, den mir die Ge­le­gen­heit in die Hän­de gab, und ein Pferd mei­nes Va­ters, das ich selbst sat­tel­te,

una no­che es­cu­rí­si­ma me salí de casa con in­ten­ción de ir a Sa­la­man­ca, don­de, se­gún des­pués se dijo, cre­í­an que Mar­co An­to­nio po­día ha­ber ve­ni­do,

und ver­ließ in ei­ner stock­fins­te­ren Nacht das el­ter­li­che Haus in der Ab­sicht, nach Sa­la­man­ca zu ge­hen, weil man, wie ich nach­her er­fuhr, ver­mu­te­te, Mar­co An­to­nio sei da­hin ge­gan­gen;

por­que tam­bién es es­tu­dian­te y ca­ma­ra­da del her­ma­no mío que os he di­cho.

denn er ist auch Stu­dent und ein Ka­me­rad mei­nes Bru­ders, von dem ich Euch ge­sagt habe.

No dejé, asi­mis­mo de sa­car can­ti­dad de di­ne­ros en oro para todo aque­llo que en mi im­pen­sa­do via­je pue­da su­ce­der­me.

Ich ver­säum­te da­bei nicht, mich für vor­kom­men­de Not­fäl­le ge­hö­rig mit Geld zu ver­se­hen.«

Y lo que más me fa­ti­ga es que mis pa­dres me han de se­guir y ha­llar por las se­ñas del ves­ti­do y del cuar­ta­go que trai­go;

»Was mich am meis­ten be­un­ru­higt, ist der Ge­dan­ke, daß mir mei­ne El­tern nach­set­zen las­sen und durch mei­ne Klei­dung und das Pferd mich leicht aus­fin­dig ma­chen wer­den.

y, cuan­do esto no tema, temo a mi her­ma­no, que está en Sa­la­man­ca, del cual, si soy co­no­ci­da, ya se pue­de en­ten­der el pe­li­gro en que está pues­ta mi vida;

Au­ßer­dem fürcht’ ich mich auch vor mei­nem Bru­der in Sa­la­man­ca; denn er­kennt er mich, so kann man sich leicht vor­stel­len, in wel­cher Le­bens­ge­fahr ich als­dann schwe­be.

por­que, aun­que él es­cu­che mis dis­cul­pas, el me­nor pun­to de su ho­nor pasa a cuan­tas yo pu­die­re dar­le.

Denn hört er auch mei­ne Ent­schul­di­gung an, so über­wiegt doch die ge­rings­te Krän­kung sei­ner Ehre al­les, was ich zu mei­ner Ver­tei­di­gung an­füh­ren mag.




»Con todo esto, mi prin­ci­pal de­ter­mi­na­ción es, aun­que pier­da la vida, bus­car al de­sal­ma­do de mi es­po­so:

Doch auch auf die Ge­fahr hin, mein Le­ben zu ver­lie­ren, bin ich fest ent­schlos­sen, mei­nen grau­sa­men Ge­mahl auf­zu­su­chen;

que no pue­de ne­gar el ser­lo sin que le des­mien­tan las pren­das que dejó en mi po­der,

denn er kann es nicht leug­nen, daß er’s ist, wenn nicht das Pfand, das er in mei­nen Hän­den ge­las­sen hat,

que son una sor­ti­ja de dia­man­tes con unas ci­fras que di­cen: Es Mar­co An­to­nio es­po­so de Te­o­do­sia.

ihn Lü­gen stra­fen soll, näm­lich ein Dia­man­ten­ring mit der De­vi­se: Mar­co An­to­nio ist Theo­do­si­ens Ge­mahl.

Si le ha­llo, sa­bré dél qué ha­lló en mí que tan pres­to le mo­vió a de­jar­me;

Find’ ich ihn, so soll er mir sa­gen, was er an mir ge­fun­den hat, das ihn be­wog, mich so schnell zu ver­las­sen.

y, en re­so­lu­ción, haré que me cum­pla la pa­la­bra y fe pro­me­ti­da, o le qui­ta­ré la vida,

Kurz, ich will es da­hin brin­gen, daß er mir Wort und Treue hält, oder ich raub’ ihm das Le­ben

mos­trán­do­me tan pres­ta a la ven­gan­za como fui fá­cil al de­jar agra­viar­me;

und zei­ge, daß ich eben­so rasch zur Ra­che schrei­te als ich’s ihm leicht mach­te, mich zu be­lei­di­gen.

por­que la no­ble­za de la san­gre que mis pa­dres me han dado va des­per­tan­do en mí brí­os que me pro­me­ten o ya re­me­dio, o ya ven­gan­za de mi agra­vio.»

Denn das ad­li­ge Blut, das mir mei­ne El­tern ge­ge­ben ha­ben, er­weckt in mir einen Mut, der mir ent­we­der Ge­nug­tu­ung oder Ra­che ver­schaf­fen wird.«

Esta es, se­ñor ca­ba­lle­ro, la ver­da­de­ra y des­di­cha­da his­to­ria que de­seá­ba­des sa­ber,

»Das, Herr Ka­va­lier, ist die wah­re und un­glück­li­che Ge­schich­te, die Ihr zu wis­sen wünsch­tet,

la cual será bas­tan­te dis­cul­pa de los sus­pi­ros y pa­la­bras que os des­per­ta­ron.

und sie wird hin­rei­chend sein, die Seuf­zer und Kla­gen zu ent­schul­di­gen, die Euch aus dem Schla­fe ge­weckt ha­ben.

Lo que os rue­go y su­pli­co es que, ya que no po­dáis dar­me re­me­dio, a lo me­nos me déis con­se­jo con

Könnt Ihr mir auch nicht hel­fen, so bitt’ ich Euch we­nigs­tens um einen gu­ten Rat,

que pue­da huir los pe­li­gros que me con­tras­tan, y tem­plar el te­mor que ten­go de ser ha­lla­da,

wie ich den Ge­fah­ren ent­ge­hen kann, die mich be­dro­hen; wie ich die Furcht be­schwich­ti­ge,

y fa­ci­li­tar los mo­dos que he de usar para con­se­guir lo que tan­to de­seo y he me­nes­ter.

daß man mich aus­fin­dig macht und wie ich’s am bes­ten an­zu­fan­gen habe, um das­je­ni­ge zu er­lan­gen, was ich so sehr wün­sche und be­darf.«




Un gran es­pa­cio de tiem­po es­tu­vo sin res­pon­der pa­la­bra el que ha­bía es­ta­do es­cu­chan­do la his­to­ria de la ena­mo­ra­da Te­o­do­sia; y tan­to,

Ge­rau­me Zeit er­wi­der­te der, wel­cher die Ge­schich­te der ver­lieb­ten Theo­do­sia an­ge­hört hat­te, kein Wort, und so lan­ge,

que ella pen­só que es­ta­ba dor­mi­do y que nin­gu­na cosa le ha­bía oído; y, para cer­ti­fi­car­se de lo que sos­pe­cha­ba, le dijo:

daß sie glaub­te, er sei ein­ge­schla­fen und habe nichts ge­hört. Um zur Ge­wiß­heit zu kom­men, ob ihre Ver­mu­tung be­grün­det sei, frag­te sie:




— ¿Dor­mís, se­ñor? Y no se­ría malo que dur­mié­se­des, por­que el apa­sio­na­do que cuen­ta sus des­di­chas a quien no las sien­te,

»Schlaft Ihr, mein Herr? Es wär’ Euch nicht übel zu neh­men; denn wer von Schmerz er­grif­fen sei­ne Lei­den ei­nem an­de­ren er­zählt, der sie nicht fühlt,

bien es que cau­sen en quien las es­cu­cha más sue­ño que lás­ti­ma.

kann wohl sei­nen Zu­hö­rer eher ein­schlä­fern als zum Mit­leid be­we­gen.«




— No duer­mo — res­pon­dió el ca­ba­lle­ro —; an­tes, es­toy tan des­pier­to y sien­to tan­to vues­tra des­ven­tu­ra,

»Ich schla­fe nicht,« ver­setz­te der Ka­va­lier, »son­dern ich bin so wach und emp­fin­de Euer Un­glück so sehr,

que no sé si diga que en el mis­mo gra­do me aprie­ta y due­le que a vos mis­ma;

daß ich fast sa­gen möch­te, es schmer­ze und be­ängs­ti­ge mich in dem­sel­ben Maße wie Euch selbst.

y por esta cau­sa el con­se­jo que me pe­dís, no sólo ha de pa­rar en acon­se­ja­ros, sino en ayu­da­ros con todo aque­llo que mis fuer­zas al­can­za­ren;

Dar­um werd’ ich es nicht bloß bei dem gu­ten Rate be­wen­den las­sen, um den Ihr mich bit­tet, son­dern Euch auch aus al­len Kräf­ten bei­ste­hen.

que, pues­to que en el modo que ha­béis te­ni­do en con­tar­me vues­tro su­ce­so se ha mos­tra­do el raro en­ten­di­mien­to de que sois do­ta­da,

Denn ob sich gleich in der Art, wie Ihr mir Eure Ge­schich­te er­zählt habt, Euer sel­te­ner Ver­stand zu Tage legt,

y que con­for­me a esto os de­bió de en­ga­ñar más vues­tra vo­lun­tad ren­di­da que las per­sua­sio­nes de Mar­co An­to­nio,

dem­zu­fol­ge mehr Eure Nei­gung Euch ver­führt ha­ben muß als die Über­re­dun­gen des Mar­co An­to­nio,

to­da­vía quie­ro to­mar por dis­cul­pa de vues­tro ye­rro vues­tros po­cos años,

so will ich doch als Ent­schul­di­gung Eu­res Fehl­trit­tes Eure Ju­gend gel­ten las­sen,

en los cua­les no cabe te­ner ex­pe­rien­cia de los mu­chos en­ga­ños de los hom­bres.

wel­che die man­nig­fal­ti­gen Ver­füh­rungs­küns­te der Män­ner noch nicht aus Er­fah­rung kennt.

So­se­gad, se­ño­ra, y dor­mid, si po­déis, lo poco que debe de que­dar de la no­che;

Be­ru­higt Euch, mein Fräu­lein, und schlaft, wenn ihr könnt, die we­ni­gen Stun­den der Nacht, die noch üb­rig sein kön­nen;

que, en vi­nien­do el día, nos acon­se­ja­re­mos los dos y ve­re­mos qué sa­li­da se po­drá dar a vues­tro re­me­dio.

wenn es Tag wird, wol­len wir uns bei­de mit­ein­an­der be­ra­ten und se­hen, wie Euch zu hel­fen ist.«




Agra­de­ció­se­lo Te­o­do­sia lo me­jor que supo, y pro­cu­ró re­po­sar un rato

Theo­do­sia dank­te ihm, so gut sie konn­te und such­te et­was zu ru­hen,

por dar lu­gar a que el ca­ba­lle­ro dur­mie­se, el cual no fue po­si­ble so­se­gar un pun­to;

da­mit der Ka­va­lier schla­fen könn­te. Doch die­ser ver­moch­te nicht einen Au­gen­blick zu ru­hen,

an­tes, co­men­zó a vol­car­se por la cama y a sus­pi­rar de ma­ne­ra

son­dern fing an, sich in sei­nem Bet­te her­um­zu­wer­fen und der­ge­stalt zu seuf­zen,

que le fue for­zo­so a Te­o­do­sia pre­gun­tar­le qué era lo que sen­tía, que si era al­gu­na pa­sión a quien ella pu­die­se re­me­diar,

daß Theo­do­sia nicht um­hin konn­te, ihn zu fra­gen was ihm feh­le; denn wenn sie ihm hel­fen kön­ne,

lo ha­ría con la vo­lun­tad mis­ma que él a ella se le ha­bía ofre­ci­do. A esto res­pon­dió el ca­ba­lle­ro:

soll­te es mit der­sel­ben Be­reit­wil­lig­keit ge­sche­hen, mit der er ihr sei­nen Bei­stand an­ge­bo­ten habe.




— Pues­to que sois vos, se­ño­ra, la que cau­sa el de­sa­so­sie­go que en mí ha­béis sen­ti­do, no sois vos la que po­dáis re­me­dia­lle;

Der Ka­va­lier ver­setz­te dar­auf: »Ihr seid zwar selbst die Ur­sa­che von der Un­ru­he, die Ihr an mir wahr­ge­nom­men habt, mein Fräu­lein; aber Ihr seid nicht die­je­ni­ge, die ihr ab­hel­fen kann;

que, a ser­lo, no tu­vie­ra yo pena al­gu­na.

denn könn­tet Ihr das, so wollt’ ich mir kei­nen Kum­mer ma­chen.«




No pudo en­ten­der Te­o­do­sia adón­de se en­ca­mi­na­ban aque­llas con­fu­sas ra­zo­nes;

Theo­do­sia konn­te nicht be­grei­fen, was er mit die­ser dun­keln Ant­wort sa­gen wol­le,

pero to­da­vía sos­pe­chó que al­gu­na pa­sión amo­ro­sa le fa­ti­ga­ba, y aun pen­só ser ella la cau­sa; y era de sos­pe­char y de pen­sar,

doch arg­wöhn­te sie, es quä­le ihn ein Lie­bes­schmerz, des­sen Ge­gen­stand sie viel­leicht selbst sei; und die­ser Arg­wohn konn­te auch leicht in ihr ent­ste­hen:

pues la co­mo­di­dad del apo­sen­to, la so­le­dad y la es­cu­ri­dad, y el sa­ber que era mu­jer, no fue­ra mu­cho ha­ber des­per­ta­do en él al­gún mal pen­sa­mien­to.

denn es wäre kein Wun­der ge­we­sen, wenn die Ge­le­gen­heit, die Ein­sam­keit und die Fins­ter­nis in ihm einen bö­sen Ge­dan­ken er­zeugt hät­ten, da er wuß­te, daß sie ein Frau­en­zim­mer war.

Y, te­me­ro­sa des­to, se vis­tió con gran­de prie­sa y con mu­cho si­len­cio, y se ciñó su es­pa­da y daga;

Weil sie dies be­sorg­te, klei­de­te sie sich in al­ler Stil­le hur­tig an und um­gür­te­te sich mit ih­rem De­gen und Dolch

y, de aque­lla ma­ne­ra, sen­ta­da so­bre la cama, es­tu­vo es­pe­ran­do el día, que de allí a poco es­pa­cio dio se­ñal de su ve­ni­da, con la luz

und er­war­te­te in die­ser Rüs­tung, auf dem Bet­te sit­zend, den Tag, der auch bald dar­auf sei­ne An­kunft durch die Licht­strah­len an­kün­dig­te,

que en­tra­ba por los mu­chos lu­ga­res y en­tra­das que tie­nen los apo­sen­tos de los me­so­nes y ven­tas.

die durch die vie­len Rit­zen und Spal­ten her­ein­fie­len, an de­nen es in den Zim­mern der Schen­ken und Wirts­häu­ser nicht fehlt.

Y lo mis­mo que Te­o­do­sia ha­bía he­cho el ca­ba­lle­ro;

Der Ka­va­lier hat­te es eben­so wie Theo­do­sia ge­macht,

y, ape­nas vio es­tre­lla­do el apo­sen­to con la luz del día, cuan­do se le­van­tó de la cama di­cien­do:

und kaum sah er das Ta­ges­licht in das Zim­mer fal­len, so stand er vom Bett auf und rief:




— Le­van­ta­os, se­ño­ra Te­o­do­sia, que yo quie­ro acom­pa­ña­ros en esta jor­na­da,

»Steht auf, Fräu­lein Theo­do­sia, denn ich will Euch auf die­ser Rei­se be­glei­ten

y no de­ja­ros de mi lado has­ta que como le­gí­ti­mo es­po­so ten­gáis en el vues­tro a Mar­co An­to­nio, o que él o yo per­da­mos las vi­das;

und Euch nicht von mei­ner Sei­te las­sen, bis Ihr den Mar­co An­to­nio als Eu­ren recht­mä­ßi­gen Ge­mahl an der Eu­ri­gen habt, oder bis ei­ner von uns den Tod ge­fun­den hat.

y aquí ve­réis la obli­ga­ción y vo­lun­tad en que me ha pues­to vues­tra des­gra­cia.

Ihr sollt dar­aus ab­neh­men, wie sehr Euer Un­glück mei­ne Teil­nah­me und mei­ne Hil­fe in An­spruch ge­nom­men hat.«




Y, di­cien­do esto, abrió las ven­ta­nas y puer­tas del apo­sen­to.

Mit die­sen Wor­ten öff­ne­te er die Tür und die Fens­ter­la­den des Zim­mers.




Es­ta­ba Te­o­do­sia de­se­an­do ver la cla­ri­dad, para ver con la luz qué ta­lle y pa­re­cer te­nía aquel con quien ha­bía es­ta­do ha­blan­do toda la no­che.

Theo­do­sia sehn­te sich nach der Hel­lig­keit, um den­je­ni­gen von Per­son ken­nen­zu­ler­nen, mit dem sie die gan­ze Nacht ge­spro­chen hat­te.

Mas, cuan­do le miró y le co­no­ció, qui­sie­ra que ja­más hu­bie­ra ama­ne­ci­do, sino que allí en per­pe­tua no­che se le hu­bie­ran ce­rra­do los ojos;

Doch wie sie ihn er­blickt und er­kannt hat­te, wünsch­te sie, es hät­te nie ge­tagt und eine be­stän­di­ge Nacht hät­te ihre Au­gen um­ge­ben.

por­que, ape­nas hubo el ca­ba­lle­ro vuel­to los ojos a mi­rar­la (que tam­bién de­se­a­ba ver­la), cuan­do ella co­no­ció que era su her­ma­no,

Denn kaum hat­te der Ka­va­lier, der eben­falls auf ih­ren An­blick be­gie­rig war, sei­ne Au­gen auf sie ge­rich­tet, so er­kann­te sie in ihm ih­ren Bru­der,

de quien tan­to se te­mía, a cuya vis­ta casi per­dió la de sus ojos, y que­dó sus­pen­sa y muda y sin co­lor en el ros­tro;

vor dem sie sich so sehr fürch­te­te. Bei sei­nem An­bli­cke er­blin­de­te sie bei­na­he und stand stumm, ver­wirrt und to­ten­bleich vor ihm.

pero, sa­can­do del te­mor es­fuer­zo y del pe­li­gro dis­cre­ción, echan­do mano a la daga,

Doch in ih­rem Schre­cken ver­ließ sie ihr Mut nicht, noch in der Ge­fahr die Be­son­nen­heit, son­dern sie griff nach ih­rem Dolch,

la tomó por la pun­ta y se fue a hin­car de ro­di­llas de­lan­te de su her­ma­no, di­cien­do con voz tur­ba­da y te­me­ro­sa:

faß­te ihn bei der Spit­ze, warf sich ih­rem Bru­der zu Fü­ßen und sag­te mit be­ben­der und ängst­li­cher Stim­me:




— Toma, se­ñor y que­ri­do her­ma­no mío, y haz con este hie­rro el cas­ti­go del que he co­me­ti­do,

»Nimm die­sen Stahl, mein Herr und ge­lieb­ter Bru­der und stra­fe da­mit den Fehl­tritt, den ich be­gan­gen habe,

sa­tis­fa­cien­do tu eno­jo, que para tan gran­de cul­pa como la mía no es bien que nin­gu­na mi­se­ri­cor­dia me val­ga.

um dei­ne Ra­che zu stil­len, denn bei ei­nem so großen Ver­ge­hen, wie das mei­ne ist, darf kein Mit­leid mich ret­ten.

Yo con­fie­so mi pe­ca­do, y no quie­ro que me sir­va de dis­cul­pa mi arre­pen­ti­mien­to:

Ich be­ken­ne mei­ne Schuld und ver­lan­ge nicht, daß mei­ne Reue mir zur Ent­schul­di­gung ge­rei­che.

sólo te su­pli­co que la pena sea de suer­te que se es­tien­da a qui­tar­me la vida y no la hon­ra;

Ich bit­te dich bloß, wäh­le eine Stra­fe, die mir das Le­ben und nicht die Ehre raubt;

que, pues­to que yo la he pues­to en ma­ni­fies­to pe­li­gro, au­sen­tán­do­me de casa de mis pa­dres,

denn ob ich die­se gleich durch mei­ne Flucht aus dem el­ter­li­chen Hau­se der größ­ten Ge­fahr aus­ge­setzt habe,

to­da­vía que­da­rá en opi­nión si el cas­ti­go que me die­res fue­re se­cre­to.

so wird sie doch ge­ret­tet, wenn die Stra­fe, die du über mich ver­hängst, ge­heim bleibt.«




Mi­rá­ba­la su her­ma­no, y, aun­que la sol­tu­ra de su atre­vi­mien­to le in­ci­ta­ba a la ven­gan­za,

Ihr Bru­der sah sie an und ob­wohl die Un­be­son­nen­heit ih­res aus­schwei­fen­den Schrit­tes ihn zur Ra­che reiz­te,

las pa­la­bras tan tier­nas y tan efi­ca­ces con que ma­ni­fes­ta­ba su cul­pa le ablan­da­ron de tal suer­te las en­tra­ñas,

so be­sänf­tig­ten doch die zärt­li­chen und rüh­ren­den Aus­drücke, wo­mit sie ihr Ver­ge­hen ein­ge­stand, sein Ge­müt der­ge­stalt,

que, con ros­tro agra­da­ble y sem­blan­te pa­cí­fi­co, la le­van­tó del sue­lo y la con­so­ló lo me­jor que pudo y supo,

daß er sie mit freund­li­chen und sanf­ten Bli­cken von der Erde auf­hob und ihr, so gut er konn­te und wuß­te, Trost ein­sprach.

di­cién­do­le, en­tre otras ra­zo­nes, que por no ha­llar cas­ti­go igual a su lo­cu­ra le sus­pen­día por en­ton­ces;

Un­ter an­de­rem sag­te er, er schie­be ihre Be­stra­fung vor der Hand auf, weil ihm kei­ne Stra­fe ein­fal­le, die ih­rer Tor­heit an­ge­mes­sen sei.

y, así por esto como por pa­re­cer­le que aún no ha­bía ce­rra­do la for­tu­na de todo en todo las puer­tas a su re­me­dio,

Des­halb und weil er glau­be, daß ihr das Schick­sal noch nicht je­den ret­ten­den Aus­weg ab­ge­schnit­ten habe,

que­ría an­tes pro­cu­rár­se­le po to­das las vías po­si­bles, que no to­mar ven­gan­za del agra­vio que de su mu­cha li­vian­dad en él re­dun­da­ba.

wol­le er erst lie­ber al­les mög­li­che zu ih­rer Ret­tung auf­bie­ten, als Ra­che für die Be­lei­di­gung neh­men, die sie ihm durch ih­ren gren­zen­lo­sen Leicht­sinn zu­ge­fügt habe.




Con es­tas ra­zo­nes vol­vió Te­o­do­sia a co­brar los per­di­dos es­pí­ri­tus;

Bei die­sen Wor­ten ge­wann Theo­do­sia ihre ver­lo­re­nen Le­bens­geis­ter wie­der;

tor­nó la co­lor a su ros­tro y re­vi­vie­ron sus casi muer­tas es­pe­ran­zas.

die Far­be kehr­te auf ihr Ge­sicht zu­rück und ihre fast er­stor­be­nen Hoff­nun­gen leb­ten wie­der auf.

No qui­so más don Ra­fa­el (que así se lla­ma­ba su her­ma­no) tra­tar­le de su su­ce­so:

Don Rafa­el, so hieß ihr Bru­der, woll­te nicht wei­ter mit ihr von ih­rem Fehl­trit­te spre­chen;

sólo le dijo que mu­da­se el nom­bre de Te­o­do­sia en Te­o­do­ro y que die­sen lue­go la vuel­ta a Sa­la­man­ca los dos jun­tos a bus­car a Mar­co An­to­nio,

er riet ihr bloß, den Na­men Theo­do­sia mit Theo­do­ro zu ver­tau­schen und mit ihm gleich nach Sa­la­man­ca zu rei­sen, wo sie ge­mein­schaft­lich den Mar­co An­to­nio auf­su­chen woll­ten,

pues­to que él ima­gi­na­ba que no es­ta­ba en ella, por­que sien­do su ca­ma­ra­da le hu­bie­ra ha­bla­do;

wie­wohl er fürch­te, ihn nicht dort zu tref­fen, weil er ihn sonst wohl als sei­nen Ka­me­ra­den wür­de ge­spro­chen ha­ben;

aun­que po­día ser que el agra­vio que le ha­bía he­cho le en­mu­de­cie­se y le qui­ta­se la gana de ver­le.

doch wär’s auch mög­lich, daß die Be­lei­di­gung, die er ihm zu­ge­fügt, ihm die Lust be­nom­men habe, ihn zu se­hen und zu spre­chen.

Re­mi­tió­se el nue­vo Te­o­do­ro a lo que su her­ma­no qui­so.

Der neue Theo­do­ro un­ter­warf sich dem Wil­len sei­nes Bru­ders.

En­tró en esto el hués­ped, al cual or­de­na­ron que les die­se algo de al­mor­zar, por­que que­rí­an par­ti­se lue­go.

In­dem trat der Wirt her­ein, bei dem sie ein Früh­stück be­stell­ten, weil sie un­ver­züg­lich ab­rei­sen woll­ten.




En­tre tan­to que el mozo de mu­las en­si­lla­ba y el al­muer­zo ve­nía,

In­des der Maul­tier­trei­ber die Tie­re sat­tel­te und das Früh­stück kam,

en­tró en el me­són un hi­dal­go que ve­nía de ca­mi­no, que de don Ra­fa­el fue co­no­ci­do lue­go.

kehr­te ein Edel­mann in den Gast­hof ein, den Don Rafa­el so­gleich er­kann­te.

Co­no­ciá­le tam­bién Te­o­do­ro, y no osó sa­lir del apo­sen­to por no ser vis­to.

Auch Theo­do­ro er­kann­te ihn und wag­te nicht, aus dem Zim­mer zu ge­hen, um nicht ent­deckt zu wer­den.

Abra­zá­ron­se los dos, y pre­gun­tó don Ra­fa­el al re­cién ve­ni­do qué nue­vas ha­bía en su lu­gar.

Bei­de um­arm­ten sich und Don Rafa­el frag­te den An­ge­kom­me­nen, was es Neu­es in sei­ner Hei­mat gebe.

A lo cual res­pon­dió que él ve­nía del Puer­to de San­ta Ma­ría, adon­de de­ja­ba cua­tro ga­le­ras de par­ti­da para Ná­po­les,

Der an­de­re ver­setz­te, er kom­me vom Ha­fen San­ta Ma­ria, wo er vier Ga­lee­ren ver­las­sen habe, die nach Nea­pel ab­ge­hen woll­ten,

y que en ellas ha­bía vis­to em­bar­ca­do a Mar­co An­to­nio Ador­no, el hijo de don Le­o­nar­do Ador­no;

und den Mar­co An­to­nio Ad­or­no, den Sohn des Don Leo­nar­do Ad­or­no, der sich auf ei­ner der­sel­ben ein­ge­schifft habe.

con las cua­les nue­vas se hol­gó don Ra­fa­el,

Über die­se Nach­richt freu­te sich Don Rafa­el;

pa­re­cién­do­le que, pues tan sin pen­sar ha­bía sa­bi­do nue­vas de lo que tan­to le im­por­ta­ba, era se­ñal que ten­dría buen fin su su­ce­so.

denn er hielt es für eine gute Vor­be­deu­tung, daß er so un­ver­mu­tet Nach­richt von dem er­hielt, was für ihn so wich­tig war.

Ro­gó­le a su ami­go que tro­ca­se con el cuar­ta­go de su pa­dre (que él muy bien co­no­cía) la mula que él tra­ía,

Er bat sei­nen Freund, sein Maul­tier ge­gen das Pferd sei­nes Va­ters zu ver­tau­schen, das der an­de­re recht gut kann­te,

no di­cién­do­le que ve­nía, sino que iba a Sa­la­man­ca, y que no que­ría lle­var tan buen cuar­ta­go en tan lar­go ca­mi­no.

ohne ihm je­doch zu sa­gen, daß er von Sa­la­man­ca kom­me, son­dern er gab vor, er rei­se da­hin und wol­le ein so treff­li­ches Pferd auf einen so wei­ten Weg nicht mit­neh­men.

El otro, que era co­me­di­do y ami­go suyo, se con­ten­tó del true­co y se en­car­gó de dar el cuar­ta­go a su pa­dre.

Der an­de­re, ein dienst­fer­ti­ger Mann und sein Freund, war mit dem Tau­sche zu­frie­den und ver­sprach, das Pferd sei­nem Va­ter zu­rück­zu­lie­fern.

Al­mor­za­ron jun­tos, y Te­o­do­ro solo; y, lle­ga­do el pun­to de par­tir­se, el ami­go tomó el ca­mi­no de Ca­za­lla, don­de te­nía una rica he­re­dad.

Sie früh­stück­ten zu­sam­men und Theo­do­ro al­lein; dann nahm Don Rafaels Freund sei­nen Weg nach Ca­zal­la, wo er eine rei­che Erb­schaft an­tre­ten woll­te.




No par­tió don Ra­fa­el con él, que por hur­tar­le el cuer­po le dijo que le con­ve­nía vol­ver aquel día a Se­vi­lla;

Don Rafa­el reis­te nicht mit ihm ab, son­dern, um mit gu­ter Art von ihm los­zu­kom­men, gab er vor, er müs­se den­sel­ben Tag nach Se­vil­la zu­rück.

y, así como le vio ido, es­tan­do en or­den las ca­bal­ga­du­ras, he­cha la cuen­ta y pa­ga­do al hués­ped, di­cien­do adiós,

Wie sich der an­de­re auf den Weg ge­macht hat­te, die Tie­re ge­sat­telt, die Rech­nung ge­macht und dem Wir­te be­zahlt, auch Ab­schied ge­nom­men war,

se sa­lie­ron de la po­sa­da, de­jan­do ad­mi­ra­dos a cuan­tos en ella que­da­ban de su her­mo­su­ra y gen­til dis­po­si­ción,

rit­ten die Ge­schwis­ter fort und lie­ßen im Gast­ho­fe al­les in Ver­wun­de­rung über ihre Schön­heit und An­mut;

que no te­nía para hom­bre me­nor gra­cia, brío y com­pos­tu­ra don Ra­fa­el que su her­ma­na be­lle­za y do­nai­re.

denn Don Rafa­el be­saß als Mann nicht min­der An­stand, Wür­de und ein­neh­men­des We­sen, als sei­ne Schwes­ter Reiz und Gra­zie.




Lue­go en sa­lien­do, con­tó don Ra­fa­el a su her­ma­na las nue­vas que de Mar­co An­to­nio le ha­bí­an dado,

Gleich beim Weg­rei­ten er­zähl­te Don Rafa­el sei­ner Schwes­ter, was er über Mar­co An­to­nio in Er­fah­rung ge­bracht habe,

y que le pa­re­cía que con la di­li­gen­cia po­si­ble ca­mi­na­sen la vuel­ta de Bar­ce­lo­na,

und er war der Mei­nung, daß sie so schleu­nig wie mög­lich nach Bar­ce­lo­na reis­ten,

don­de de or­di­na­rio sue­len pa­rar al­gún día las ga­le­ras que pa­san a Ita­lia o vie­nen a Es­pa­ña,

wo die Ga­lee­ren, die nach Ita­li­en ge­hen, oder von dort­her kom­men, ge­wöhn­lich ei­ni­ge Tage haltz­u­ma­chen pfle­gen,

y que si no hu­bie­sen lle­ga­do, po­dí­an es­pe­rar­las, y allí sin duda ha­lla­rí­an a Mar­co An­to­nio.

und wenn sie noch nicht an­ge­langt sei­en, so könn­ten sie sie dort er­war­ten und si­cher dar­auf rech­nen, den Mar­co An­to­nio dort an­zu­tref­fen.

Su her­ma­na le dijo que hi­cie­se todo aque­llo que me­jor le pa­re­cie­se, por­que ella no te­nía más vo­lun­tad que la suya.

Sei­ne Schwes­ter ver­setz­te, er sol­le in al­len Stücken tun, was er für das Bes­te hal­te, denn sie habe kei­nen an­de­ren Wil­len als den sei­ni­gen.




Dijo don Ra­fa­el al mozo de mu­las que con­si­go lle­va­ba que tu­vie­se pa­cien­cia,

Don Rafa­el sag­te zu dem Maul­tier­trei­ber, den er bei sich hat­te, er sol­le sich die Zeit nicht lang wer­den las­sen,

por­que le con­ve­nía pa­sar a Bar­ce­lo­na, ase­gu­rán­do­le la paga a todo su con­ten­to del tiem­po que con él an­du­vie­se.

wenn er ihn nach Bar­ce­lo­na be­glei­ten müs­se, und ver­sprach, ihn für die Zeit, wo er bei ihm blei­be, reich­lich zu loh­nen.

El mozo, que era de los ale­gres del ofi­cio y que co­no­cía que don Ra­fa­el era li­be­ral,

Der Bur­sche, der in sei­nem Ge­schäf­te un­ver­dros­sen war und Don Rafaels Frei­ge­big­keit kann­te,

res­pon­dió que has­ta el cabo del mun­do le acom­pa­ña­ría y ser­vi­ría.

ant­wor­te­te, er wer­de ihn selbst bis ans Ende der Welt be­glei­ten und be­die­nen.

Pre­gun­tó don Ra­fa­el a su her­ma­na qué di­ne­ros lle­va­ba. Res­pon­dió que no los te­nía con­ta­dos, y que no sa­bía más

Don Rafa­el frag­te sei­ne Schwes­ter, wie­viel sie Geld bei sich habe. Sie ant­wor­te­te, sie habe es nicht ge­zählt, son­dern wis­se bloß,

de que en el es­cri­to­rio de su pa­dre ha­bía me­ti­do la mano sie­te o ocho ve­ces y sa­cá­do­la lle­na de es­cu­dos de oro;

daß sie sie­ben bis acht Grif­fe in den Schreib­schrank ih­res Va­ters ge­tan und je­des­mal eine Hand­voll Gold­gul­den her­aus­ge­nom­men habe.

y, se­gún aque­llo, ima­gi­nó don Ra­fa­el que po­día lle­var has­ta qui­nien­tos es­cu­dos,

Die­ser An­ga­be nach schlug Don Rafa­el ihr Geld auf fünf­hun­dert Gold­gul­den an,

que con otros do­cien­tos que él te­nía y una ca­de­na de oro que lle­va­ba, le pa­re­ció no ir muy de­sa­co­mo­da­do;

die mit den zwei­hun­dert und der gol­de­nen Ket­te, die er bei sich führ­te, ihm hin­läng­lich schie­nen, um ihre Rei­se ganz be­quem ma­chen zu kön­nen,

y más, per­sua­dién­do­se que ha­bía de ha­llar en Bar­ce­lo­na a Mar­co An­to­nio.

zu­mal, da er si­cher dar­auf rech­ne­te, den Mar­co An­to­nio in Bar­ce­lo­na zu tref­fen.




Con esto, se die­ron prie­sa a ca­mi­nar sin per­der jor­na­da, y, sin aca­es­cer­les des­mán o im­pe­di­men­to al­gu­no, lle­ga­ron a dos le­guas de un lu­gar que está nue­ve de Bar­ce­lo­na, que se lla­ma Igua­la­da.

Sie be­schleu­nig­ten so­nach ihre Rei­se und ka­men, ohne Un­fall und An­stoß, bis zwei Mei­len vor Iguala­da, ei­nem Orte, der neun Mei­len von Bar­ce­lo­na liegt.

Ha­bí­an sa­bi­do en el ca­mi­no cómo un ca­ba­lle­ro, que pa­sa­ba por em­ba­ja­dor a Roma,

Un­ter­wegs hat­ten sie ge­hört, daß ein Ka­va­lier, der als Ge­sand­ter nach Rom gehe,

es­ta­ba en Bar­ce­lo­na es­pe­ran­do las ga­le­ras, que aún no ha­bí­an lle­ga­do, nue­va que les dio mu­cho con­ten­to.

in Bar­ce­lo­na auf die Ga­lee­ren war­te, die noch nicht an­ge­langt sei­en; eine Nach­richt, die ih­nen sehr will­kom­men war.

Con este gus­to ca­mi­na­ron has­ta en­trar en un bos­que­ci­llo que en el ca­mi­no es­ta­ba,

In die­ser fro­hen Stim­mung rit­ten sie auf ein Wäld­chen zu,

del cual vie­ron sa­lir un hom­bre co­rrien­do y mi­ran­do atrás, como es­pan­ta­do. Pú­so­se­le don Ra­fa­el de­lan­te, di­cién­do­le:

das auf dem Wege lag und sa­hen einen Men­schen aus dem­sel­ben ge­lau­fen kom­men, der sich be­stän­dig ängst­lich um­sah. Don Rafa­el ritt ihm ent­ge­gen und frag­te:




— ¿Por qué huís, buen hom­bre, o qué cosa os ha acon­te­ci­do, que con mues­tras de tan­to mie­do os hace pa­re­cer tan li­ge­ro?

»Warum reißt Ihr aus, gu­ter Freund, oder was ist Euch zu­ge­sto­ßen, daß die Furcht Eure Schrit­te so zu be­flü­geln scheint?«




— ¿No que­réis que co­rra aprie­sa y con mie­do — res­pon­dió el hom­bre —,

»Soll ich nicht lau­fen und Furcht ha­ben,« ver­setz­te der an­de­re,

si por mi­la­gro me he es­ca­pa­do de una com­pa­ñía de ban­do­le­ros que que­da en ese bos­que?

»da ich wie durch ein Wun­der ei­ner Räu­ber­ban­de ent­kom­men bin, die in die­sem Wal­de haust?«




— ¡Malo! — dijo el mozo de mu­las —. ¡Malo, vive Dios!

»Das ist schlimm, so wahr Gott lebt! Sehr schlimm«, ver­setz­te der Maul­tier­trei­ber.

¿Ban­do­le­ri­tos a es­tas ho­ras? Para mi san­ti­gua­da, que ellos nos pon­gan como nue­vos.

»Strauch­die­be um die­se Ta­ges­zeit? Mei­ner See­le, die wer­den uns ein­mal or­dent­lich be­zah­len.«




— No os con­go­jéis, her­ma­no — re­pli­có el del bos­que —,

»Macht Euch nur kei­ne Angst, Bru­der,« ver­setz­te der aus dem Wal­de,

que ya los ban­do­le­ros se han ido y han de­ja­do ata­dos a los ár­bo­les des­te bos­que más de trein­ta pa­sa­je­ros, de­ján­do­los en ca­mi­sa;

»die Räu­ber sind be­reits fort und ha­ben über drei­ßig Rei­sen­de bis aufs Hemd aus­ge­zo­gen und hier im Wal­de an Bäu­me ge­bun­den;

a sólo un hom­bre de­ja­ron li­bre para que de­sa­ta­se a los de­más des­pués que ellos hu­bie­sen tras­pues­to una mon­ta­ñue­la que le die­ron por se­ñal.

nur einen ein­zi­gen Mann ha­ben sie in Frei­heit ge­las­sen, der die üb­ri­gen los­bin­den soll­te, wenn sie über einen Hü­gel wä­ren, den sie ihm an­ga­ben.«




— Si eso es — dijo Cal­ve­te, que así se lla­ma­ba el mozo de mu­las —, se­gu­ros po­de­mos pa­sar,

»Wenn das ist,« sprach Cal­ve­te, das war der Name des Maul­tier­trei­bers, »so kön­nen wir si­cher un­sern Weg fort­set­zen;

a cau­sa que al lu­gar don­de los ban­do­le­ros ha­cen el sal­to no vuel­ven por al­gu­nos días,

denn an den Ort, wo die Strauch­die­be einen Raub ver­üben, kom­men sie in ei­ni­gen Ta­gen nicht wie­der.

y pue­do ase­gu­rar esto como aquel que ha dado dos ve­ces en sus ma­nos y sabe de mol­de su usan­za y cos­tum­bres.

Ich weiß da­von ein Lied zu sin­gen, denn ich bin selbst ein paar­mal in ihre Hän­de ge­ra­ten und ken­ne des­halb ihre Sit­ten und Ge­bräu­che aufs Haar.«




— Así es — dijo el hom­bre.

»So ver­hält sich’s«, sprach der an­de­re,




Lo cual oído por don Ra­fa­el, de­ter­mi­nó pa­sar ade­lan­te;

und Don Rafa­el be­schloß des­halb wei­ter zu rei­ten.

y no an­du­vie­ron mu­cho cuan­do die­ron en los ata­dos, que pa­sa­ban de cua­ren­ta, que los es­ta­ba de­sa­tan­do el que de­ja­ron suel­to.

Sie wa­ren noch nicht weit ge­kom­men, als sie die Ge­bun­de­nen an­tra­fen, mehr als vier­zig an der Zahl, wel­che der eine, den man nicht ge­fes­selt hat­te, eben los­band.

Era es­tra­ño es­pec­tá­cu­lo el ver­los: unos des­nu­dos del todo, otros ves­ti­dos con los ves­ti­dos as­tro­sos de los ban­do­le­ros;

Es war ein selt­sa­mes Schau­spiel, das sie dar­bo­ten. Ei­ni­ge wa­ren ganz nackt, an­de­re in die Lum­pen der Busch­klep­per gehüllt;

unos llo­ran­do de ver­se ro­ba­dos, otros rien­do de ver los es­tra­ños tra­jes de los otros;

ei­ni­ge wein­ten über ih­ren Ver­lust, an­de­re lach­ten über den selt­sa­men Auf­zug der an­de­ren;

éste con­ta­ba por me­nu­do lo que le lle­va­ban,

die­ser er­zähl­te haarklein, was man ihm ge­nom­men habe;

aquél de­cía que le pe­sa­ba más de una caja de ag­nus que de Roma tra­ía que de otras in­fi­ni­tas co­sas que lle­va­ban.

je­ner äu­ßer­te, von den vie­len Hab­se­lig­kei­ten, die er bei sich ge­führt, tue ihm nichts so leid, als eine Schach­tel Ag­nus, die er von Rom mit­ge­bracht habe.

En fin, todo cuan­to allí pa­sa­ba eran llan­tos y ge­mi­dos de los mi­se­ra­bles des­po­ja­dos.

Kurz, al­les, was man hier hör­te, wa­ren Kla­gen und Seuf­zer der ar­men Be­raub­ten.

Todo lo cual mi­ra­ban, no sin mu­cho do­lor, los dos her­ma­nos,

Die bei­den Ge­schwis­ter be­trach­te­ten das al­les mit teil­neh­men­dem Schmer­ze,

dan­do gra­cias al cie­lo que de tan gran­de y tan cer­ca­no pe­li­gro los ha­bía li­bra­do.

und dank­ten dem Him­mel, daß er sie vor ei­ner so na­hen und großen Ge­fahr be­wahrt habe.

Pero lo que más com­pa­sión les puso, es­pe­cial­men­te a Te­o­do­ro, fue ver al tron­co de una en­ci­na ata­do un mu­cha­cho de edad al pa­re­cer de diez y seis años,

Doch was bei­de und be­son­ders den Theo­do­ro am meis­ten rühr­te, war ein Jüng­ling, dem An­schei­ne nach sech­zehn Jah­re alt,

con sola la ca­mi­sa y unos cal­zo­nes de lien­zo, pero tan her­mo­so de ros­tro que for­za­ba y mo­vía a to­dos que le mi­ra­sen.

der im blo­ßen Hem­de und lei­ne­nen Ho­sen an eine Ei­che ge­bun­den und so schön von An­ge­sicht war, daß er al­ler Bli­cke auf sich zog.




Apeó­se Te­o­do­ro a de­sa­tar­le, y él le agra­de­ció con muy cor­te­ses ra­zo­nes el be­ne­fi­cio;

Theo­do­ro stieg ab, ihn los­zu­bin­den, und der an­de­re dank­te ihm in sehr ver­bind­li­chen Aus­drücken für die­se Wohl­tat.

y, por ha­cér­se­le ma­yor, pi­dió a Cal­ve­te, el mozo de mu­las, le pres­ta­se su capa has­ta

Um sie zu ver­grö­ßern, bat er den Maul­tier­trei­ber Cal­ve­te, ihm sei­nen Man­tel zu lei­hen,

que en el pri­mer lu­gar com­pra­sen otra para aquel gen­til man­ce­bo.

bis sie in dem nächs­ten Orte einen an­de­ren für die­sen ar­ti­gen, jun­gen Mann kau­fen könn­ten.

Dio­la Cal­ve­te, y Te­o­do­ro cu­brió con ella al mozo, pre­gun­tán­do­le de dón­de era, de dón­de ve­nía y adón­de ca­mi­na­ba.

Cal­ve­te gab ihn her und Theo­do­ro warf ihn dem Jüng­ling um, in­dem er ihn frag­te, wo er zu Hau­se sei, wo­her er kom­me und wo­hin er wol­le.




A todo esto es­ta­ba pre­sen­te don Ra­fa­el, y el mozo res­pon­dió que era del An­da­lu­cía

Don Rafa­el war bei al­lem zu­ge­gen, und der jun­ge Mann gab zur Ant­wort, er sei aus An­da­lu­si­en,

y de un lu­gar que, en nom­brán­do­le, vie­ron que no dis­ta­ba del suyo sino dos le­guas.

und nann­te einen Ort, der nur zwei Mei­len von dem ih­ri­gen ent­fernt war.

Dijo que ve­nía de Se­vi­lla, y que su de­sig­nio era pa­sar a Ita­lia a pro­bar ven­tu­ra en el ejer­ci­cio de las ar­mas,

Er sag­te, er kom­me von Se­vil­la und sei­ne Ab­sicht sei, nach Ita­li­en zu ge­hen, um hier sein Glück als Sol­dat zu ver­su­chen,

como otros mu­chos es­pa­ño­les acos­tum­bra­ban;

wie es vie­le an­de­re Spa­nier zu tun pfleg­ten;

pero que la suer­te suya ha­bía sa­li­do azar con el mal en­cuen­tro de los ban­do­le­ros,

doch sein Schick­sal habe ihn den Räu­bern in die Hän­de ge­führt,

que le lle­va­ban una bue­na can­ti­dad de di­ne­ros, y ta­les ves­ti­dos, que no se com­pra­ran tan bue­nos con tre­cien­tos es­cu­dos;

die ihm eine be­deu­ten­de Sum­me ba­ren Gel­des und Klei­der, die mehr als drei­hun­dert Ta­ler wert wä­ren, ab­ge­nom­men hät­ten.

pero que, con todo eso, pen­sa­ba pro­se­guir su ca­mi­no,

Des­sen­un­ge­ach­tet ge­den­ke er sei­ne Rei­se fort­zu­set­zen;

por­que no ve­nía de cas­ta que se le ha­bía de he­lar al pri­mer mal su­ce­so el ca­lor de su fer­vo­ro­so de­seo.

denn er sei nicht von der Art, daß die Hit­ze sei­nes Ei­fers durch den ers­ten Un­fall ge­dämpft wür­de.




Las bue­nas ra­zo­nes del mozo, jun­to con ha­ber oído que era tan cer­ca de su lu­gar, y más con la car­ta de re­co­men­da­ción

Die ver­nünf­ti­gen Re­den des Jüng­lings, die Nach­richt, daß er so nahe bei ih­rer Hei­mat zu Hau­se sei, be­son­ders aber der Emp­feh­lungs­brief,

que en su her­mo­su­ra tra­ía, pu­sie­ron vo­lun­tad en los dos her­ma­nos de fa­vo­re­cer­le en cuan­to pu­die­sen.

den ihm sei­ne Schön­heit gab, mach­ten die bei­den Ge­schwis­ter ge­neigt, ihm, so viel sie ver­moch­ten, bei­zu­ste­hen;

Y, re­par­tien­do en­tre los que más ne­ce­si­dad, a su pa­re­cer, te­ní­an al­gu­nos di­ne­ros, es­pe­cial­men­te en­tre frai­les y clé­ri­gos, que ha­bía más de ocho,

und nach­dem sie an die, wel­che ih­nen als die Be­dürf­tigs­ten vor­ka­men, be­son­ders an die Mön­che und Geist­li­chen, de­ren über acht da­bei wa­ren, ei­ni­ges Geld aus­ge­teilt hat­ten,

hi­cie­ron que su­bie­se el man­ce­bo en la mula de Cal­ve­te; y, sin de­te­ner­se más, en poco es­pa­cio se pu­sie­ron en Igua­la­da,

lie­ßen sie den jun­gen Mann auf Cal­ve­tes Maul­tier auf­sit­zen und eil­ten, ohne sich wei­ter auf­zu­hal­ten, nach Iguala­da,

don­de su­pie­ron que las ga­le­ras el día an­tes ha­bí­an lle­ga­do a Bar­ce­lo­na, y que de allí a dos días se par­ti­rí­an,

wo sie er­fuh­ren, die Ga­lee­ren sei­en tags zu­vor in Bar­ce­lo­na an­ge­kom­men und wür­den in zwei Ta­gen wie­der ab­ge­hen,

si an­tes no les for­za­ba la poca se­gu­ri­dad de la pla­ya.

wenn sie nicht durch un­güns­ti­ge Wit­te­rung ge­zwun­gen wür­den, die Ree­de eher zu ver­las­sen.




Es­tas nue­vas hi­cie­ron que la ma­ña­na si­guien­te ma­dru­ga­sen an­tes que el sol,

Die­se Nach­richt be­stimm­te sie, den an­de­ren Mor­gen vor Son­nen­auf­gang auf­zu­bre­chen,

pues­to que aque­lla no­che no la dur­mie­ron toda, sino con más so­bre­sal­to de los dos her­ma­nos que ellos se pen­sa­ron,

wie­wohl sie die Nacht zu­vor nicht recht schlie­fen, son­dern sie zum Teil un­ru­hi­ger zu­brach­ten, als die bei­den Ge­schwis­ter er­war­tet hat­ten.

cau­sa­do de que, es­tan­do a la mesa, y con ellos el man­ce­bo que ha­bí­an de­sa­ta­do,

Wie sie näm­lich mit dem Jüng­lin­ge, den sie los­ge­bun­den hat­ten, bei Ti­sche sa­ßen,

Te­o­do­ro puso ahin­ca­da­men­te los ojos en su ros­tro, y, mi­rán­do­le algo cu­rio­sa­men­te, le pa­re­ció que te­nía las ore­jas ho­ra­da­das;

faß­te ihn Theo­do­ro ge­nau­er ins Auge und es kam ihm vor, als habe er Lö­cher in den Oh­ren.

y, en esto y en un mi­rar ver­gon­zo­so que te­nía, sos­pe­chó que de­bía de ser mu­jer,

Dies und sein scham­haf­ter Blick brach­te ihn auf die Ver­mu­tung, daß es viel­leicht ein Frau­en­zim­mer sei,

y de­se­a­ba aca­bar de ce­nar para cer­ti­fi­car­se a so­las de su sos­pe­cha.

und er sah mit Un­ge­duld dem Ende der Abend­mahl­zeit ent­ge­gen, um un­ter vier Au­gen über sei­ne Mut­ma­ßung ins rei­ne zu kom­men.

Y en­tre la cena le pre­gun­tó don Ra­fa­el que cúyo hijo era,

Über dem Es­sen frag­te Don Rafa­el den Jüng­ling, wer sein Va­ter sei;

por­que él co­no­cía toda la gen­te prin­ci­pal de su lu­gar, si era aquel que ha­bía di­cho.

denn er kann­te alle Per­so­nen von Stan­de in sei­ner Hei­mat, wenn er sie an­ders rich­tig an­ge­ge­ben hat­te.

A lo cual res­pon­dió el man­ce­bo que era hijo de don En­ri­que de Cár­de­nas, ca­ba­lle­ro bien co­no­ci­do.

»Der wohl­be­kann­te Ka­va­lier, Don En­ri­que de Car­den­as«, ver­setz­te der Jüng­ling.

A esto dijo don Ra­fa­el que él co­no­cía bien a don En­ri­que de Cár­de­nas, pero que sa­bía y te­nía por cier­to que no te­nía hijo al­gu­no;

Don Rafa­el ent­geg­ne­te, er ken­ne den Don En­ri­que de Car­den­as recht gut; doch wis­se er be­stimmt, daß die­ser kei­nen Sohn habe.

mas que si lo ha­bía di­cho por no des­cu­brir sus pa­dres, que no im­por­ta­ba y que nun­ca más se lo pre­gun­ta­ría.

Wenn er es aber vor­ge­ge­ben habe, um sei­ne El­tern nicht zu ent­de­cken, so lie­ge nichts dar­an, daß er sie nen­ne, und er wol­le nicht wei­ter dar­nach fra­gen.




— Ver­dad es — re­pli­có el mozo — que don En­ri­que no tie­ne hi­jos, pero tié­ne­los un her­ma­no suyo que se lla­ma don San­cho.

»Es ist wahr,« er­wi­der­te der Jüng­ling, »daß Don En­ri­que kei­ne Söh­ne hat, wohl aber ein Bru­der von ihm, Don San­cho.«




— Ése tam­po­co — res­pon­dió don Ra­fa­el — tie­ne hi­jos, sino una hija sola,

»Der hat eben­so­we­nig Söh­ne,« ver­setz­te Don Rafa­el, »son­dern eine ein­zi­ge Toch­ter,

y aun di­cen que es de las más her­mo­sas don­ce­llas que hay en la An­da­lu­cía, y esto no lo sé más de por fama;

von der man sagt, sie sei eins der schöns­ten Mäd­chen in An­da­lu­si­en. Doch weiß ich das bloß vom Hö­ren­sa­gen;

que, aun­que mu­chas ve­ces he es­ta­do en su lu­gar, ja­más la he vis­to.

denn so oft ich auch in ih­rem Orte ge­we­sen bin, so hab’ ich sie doch nie zu Ge­sicht be­kom­men.«




— Todo lo que, se­ñor, de­cís es ver­dad — res­pon­dió el man­ce­bo —,

»Al­les was Ihr da sagt, ist wahr, mein Herr«, ant­wor­te­te der Jüng­ling.

que don San­cho no tie­ne más de una hija, pero no tan her­mo­sa como su fama dice;

»Don San­cho hat nur eine ein­zi­ge Toch­ter, die je­doch nicht so schön ist, als sie das Ge­rücht macht;

y si yo dije que era hijo de don En­ri­que, fue por­que me tu­vié­se­des, se­ño­res, en algo,

und wenn ich Don En­ri­que als mei­nen Va­ter an­gab, so ge­sch­ah es bloß, um in Eu­ren Au­gen et­was vor­zu­stel­len;

pues no lo soy sino de un ma­yor­do­mo de don San­cho, que ha mu­chos años que le sir­ve,

denn er ist es nicht, son­dern der Haus­ver­wal­ter des Don San­cho, der sich seit vie­len Jah­ren in sei­nen Diens­ten be­fin­det.

y yo nací en su casa; y, por cier­to eno­jo que di a mi pa­dre,

Ich bin in sei­nem Hau­se ge­bo­ren und we­gen ei­nes ge­wis­sen Ver­drus­ses, den ich mei­nem Va­ter mach­te,

ha­bién­do­le to­ma­do bue­na can­ti­dad de di­ne­ros, qui­se ve­nir­me a Ita­lia, como os he di­cho, y se­guir el ca­mi­no de la gue­rra,

in­dem ich ihm eine be­deu­ten­de Sum­me Gel­des ent­wen­de­te, be­schloß ich, wie schon ge­sagt, nach Ita­li­en zu ge­hen und mich im Krie­ge zu ver­su­chen,

por quien vie­nen, se­gún he vis­to, a ha­cer­se ilus­tres aun los de es­cu­ro li­na­je.

in wel­chem, wie ich selbst schon ge­se­hen habe, auch Leu­te von nie­de­rer Her­kunft sich be­rühmt ma­chen kön­nen.«




To­das es­tas ra­zo­nes y el modo con que las de­cía no­ta­ba aten­ta­men­te Te­o­do­ro, y siem­pre se iba con­fir­man­do en su sos­pe­cha.

Auf alle die­se Re­den und die Art, wie er sie vor­brach­te, war Theo­do­ro sehr auf­merk­sam und fand sei­ne Ver­mu­tung im­mer mehr be­stä­tigt.




Aca­bó­se la cena, al­za­ron los man­te­les; y, en tan­to que don Ra­fa­el se des­nu­da­ba, ha­bién­do­le di­cho lo que del man­ce­bo sos­pe­cha­ba, con su pa­re­cer y li­cen­cia se apar­tó

Nach ge­en­dig­tem Abendes­sen stand man vom Ti­sche auf, und wäh­rend sich Don Rafa­el ent­klei­de­te, ging Theo­do­ro mit Vor­wis­sen sei­nes Bru­ders, dem er sei­ne Ver­mu­tung mit­ge­teilt hat­te,

con el man­ce­bo a un bal­cón de una an­cha ven­ta­na que a la ca­lle sa­lía,

in Ge­sell­schaft des Jüng­lings auf den Er­ker ei­nes großen Fens­ters, das auf die Stra­ße ging,

y, en él pues­tos los dos de pe­chos, Te­o­do­ro así co­men­zó a ha­blar con el mozo:

und nach­dem sie sich bei­de an die Brüs­tung ge­lehnt, re­de­te Theo­do­ro den Jüng­ling fol­gen­der­ma­ßen an:




— Qui­sie­ra, se­ñor Fran­cis­co — que así ha­bía di­cho él que se lla­ma­ba —,

»Ich wünsch­te, Herr Fran­cis­co – so hat­te je­ner sei­nen Na­men an­ge­ge­ben –,

ha­be­ros he­cho tan­tas bue­nas obras, que os obli­ga­ran a no ne­gar­me cual­quie­ra cosa que pu­die­ra o qui­sie­ra pe­di­ros;

Euch so vie­le Ge­fäl­lig­kei­ten er­zeigt zu ha­ben, daß Ihr mir kei­ne Bit­te ab­schla­gen dürf­tet, die ich an Euch tun könn­te;

pero el poco tiem­po que ha que os co­noz­co no ha dado lu­gar a ello.

doch die kur­ze Zeit un­se­rer Be­kannt­schaft hat mir frei­lich dazu noch kei­ne Ge­le­gen­heit ge­ge­ben.

Po­dría ser que en el que está por ve­nir co­no­cié­se­des lo que me­re­ce mi de­seo,

In­des er­fahrt Ihr viel­leicht in Zu­kunft, was mei­ne freund­schaft­li­che Ge­sin­nung ver­dient,

y si al que aho­ra ten­go no gus­tá­re­des de sa­tis­fa­cer, no por eso de­ja­ré de ser vues­tro ser­vi­dor, como lo soy tam­bién, que an­tes que os le des­cu­bra se­páis que,

und wenn Ihr auch jetzt mei­nen Wunsch nicht er­fül­len woll­te, so werd’ ich nicht auf­hö­ren, Euch ge­wo­gen zu sein, wie ich es auch jetzt bin, eh’ ich Euch noch den­sel­ben ent­deckt habe.

aun­que ten­go tan po­cos años como los vues­tros, ten­go más ex­pe­rien­cia de las co­sas del mun­do

Wißt, ob ich gleich eben­so jung bin, wie Ihr, so be­sitz’ ich doch mehr Er­fah­rung von den Din­gen in der Welt,

que ellos pro­me­ten, pues con ella he ve­ni­do a sos­pe­char que vos no sois va­rón, como vues­tro tra­je lo mues­tra, sino mu­jer,

als sich von mei­ner Ju­gend er­war­ten läßt; in­fol­ge der­sel­ben bin ich auf die Ver­mu­tung ge­kom­men, daß Ihr kei­ne Man­nes­per­son seid, wie Eure Klei­dung an­deu­tet, son­dern ein Frau­en­zim­mer,

y tan bien na­ci­da como vues­tra her­mo­su­ra pu­bli­ca, y qui­zá tan des­di­cha­da

und zwar von so ed­ler Her­kunft als Eure Schön­heit ver­rät und viel­leicht so un­glück­lich,

como lo da a en­ten­der la mu­dan­za del tra­je, pues ja­más ta­les mu­dan­zas son por bien de quien las hace.

als Eure Ver­klei­dung zu er­ken­nen gibt; denn zu sol­chen Ver­klei­dun­gen nimmt ei­ner nie im Glück sei­ne Zu­flucht.

Si es ver­dad lo que sos­pe­cho, de­cíd­me­lo, que os juro, por la fe de ca­ba­lle­ro que pro­fe­so,

Ist mei­ne Ver­mu­tung ge­grün­det, so sagt es mir; denn ich schwö­re Euch auf das Eh­ren­wort ei­nes Ka­va­liers, was ich bin,

de ayu­da­ros y ser­vi­ros en todo aque­llo que pu­die­re.

Euch je­den mög­li­chen Dienst und Bei­stand zu leis­ten.

De que no seáis mu­jer no me lo po­déis ne­gar, pues por las ven­ta­nas de vues­tras ore­jas se vee esta ver­dad bien cla­ra;

Ihr könnt es ge­gen mich nicht leug­nen, daß Ihr ein Frau­en­zim­mer seid, denn die­se Wahr­heit blickt deut­lich ge­nug aus den Oh­ren­lö­chern her­vor

y ha­béis an­da­do des­cui­da­da en no ce­rrar y di­si­mu­lar esos agu­je­ros con al­gu­na cera en­car­na­da,

und Ihr seid et­was zu sorg­los ge­we­sen, daß Ihr sie nicht mit fleisch­far­be­nem Wachs ver­klebt und ver­steckt habt,

que pu­die­ra ser que otro tan cu­rio­so como yo, y no tan hon­ra­do, sa­ca­ra a luz lo que vos tan mal ha­béis sa­bi­do en­cu­brir.

denn es wäre mög­lich, daß ein an­de­rer, der bei glei­cher Neu­gier­de es nicht so red­lich mein­te als ich, das­je­ni­ge ent­deck­te, was Ihr so schlecht zu ver­ber­gen wuß­tet.

Digo que no du­déis de de­cir­me quién sois, con pre­su­pues­to que os ofrez­co mi ayu­da;

Ich wie­der­hol’ es, Ihr könnt Euch ohne Be­den­ken mir er­öff­nen, in­dem ich Euch mei­ne Hil­fe an­bie­te

yo os ase­gu­ro el se­cre­to que qui­sié­re­des que ten­ga.

und die Ver­schwie­gen­heit zu­sa­ge, die Ihr nur im­mer ver­langt.«




Con gran­de aten­ción es­ta­ba el man­ce­bo es­cu­chan­do lo que Te­o­do­ro le de­cía; y, vien­do

Sehr auf­merk­sam hör­te der Jüng­ling an, was Theo­do­ro zu ihm sag­te, und wie er sah,

que ya ca­lla­ba, an­tes que le res­pon­die­se pa­la­bra, le tomó las ma­nos y, lle­gán­do­se­las a la boca,

daß er schwieg, er­griff er, ehe er ein Wort er­wi­der­te, sei­ne Hän­de, führ­te sie zu sei­nem Mun­de,

se las besó por fuer­za, y aun se las bañó con gran can­ti­dad de lá­gri­mas que de sus her­mo­sos ojos de­rra­ma­ba;

küß­te sie in­brüns­tig und ba­de­te sie in ei­nem Strom von Trä­nen, die sei­nen schö­nen Au­gen ent­quol­len.

cuyo es­tra­ño sen­ti­mien­to le cau­só en Te­o­do­ro de ma­ne­ra que no pudo de­jar de acom­pa­ñar­le en ellas

Theo­do­ro war da­durch so ge­rührt, daß er nicht um­hin konn­te, mit zu wei­nen,

(pro­pia y na­tu­ral con­di­ción de mu­je­res prin­ci­pa­les, en­ter­ne­cer­se de los sen­ti­mien­tos y tra­ba­jos aje­nos);

ein na­tür­li­cher und ei­gen­tüm­li­cher Zug ed­ler Frau­en, den Schmerz und Kum­mer an­de­rer sich nahe ge­hen zu las­sen.

pero, des­pués que con di­fi­cul­tad re­ti­ró sus ma­nos de la boca del man­ce­bo, es­tu­vo aten­ta a ver lo que le res­pon­día; el cual,

Wie je­doch Theo­do­ro mit Mühe sei­ne Hän­de dem Jüng­lin­ge ent­zo­gen hat­te und auf sei­ne Ant­wort ge­spannt war,

dan­do un pro­fun­do ge­mi­do, acom­pa­ña­do de mu­chos sus­pi­ros, dijo:

sprach die­ser nach ei­nem tie­fen, von vie­len Seuf­zern be­glei­te­ten Auf­stöh­nen:




— No quie­ro ni pue­do ne­ga­ros, se­ñor, que vues­tra sos­pe­cha no haya sido ver­da­de­ra: mu­jer soy, y la más des­di­cha­da que echa­ron al mun­do las mu­je­res,

»Ich kann und will es nicht leug­nen, mein Herr, daß Eure Ver­mu­tung Grund hat. Ich bin ein Frau­en­zim­mer, und zwar das un­glück­lichs­te, das je ein Weib ge­bo­ren hat.

y, pues las obras que me ha­béis he­cho y los ofre­ci­mien­tos que me ha­céis

Und da das, was Ihr an mir ge­tan habt und die An­er­bie­tun­gen, die Ihr mir tut,

me obli­gan a obe­de­ce­ros en cuan­to me man­dá­re­des,

mich ver­pflich­ten, al­lem was Ihr mir be­fehlt zu ge­hor­chen,

es­cu­chad, que yo os diré quién soy, si ya no os can­sa oír aje­nas des­ven­tu­ras.

so will ich Euch sa­gen wer ich bin, wenn es Euch an­ders nicht lang­weilt, frem­de Lei­den zu ver­neh­men.«




— En ellas viva yo siem­pre — re­pli­có Te­o­do­ro

»Sie sol­len mich be­stän­dig tref­fen,« ver­setz­te Theo­do­ro,

— si no lle­gue el gus­to de sa­ber­las a la pena que me da­rán el ser vues­tras, que ya las voy sin­tien­do como pro­pias mías.

»wenn sich nicht bei mir das Ver­gnü­gen, sie zu er­fah­ren, zu dem Schmer­ze ge­sellt, zu wis­sen, daß es die Eu­ri­gen sind; schon jetzt emp­find’ ich sie wie mei­ne eig­nen.«




Y, tor­nán­do­le a abra­zar y a ha­cer nue­vos y ver­da­de­ros ofre­ci­mien­tos, el man­ce­bo, algo más so­se­ga­do, co­men­zó a de­cir es­tas ra­zo­nes:

Er um­arm­te den Jüng­ling aber­mals und wie­der­hol­te sei­ne auf­rich­ti­gen An­er­bie­tun­gen, wor­auf die­ser et­was be­ru­hig­ter fort­fuhr:




— «En lo que toca a mi pa­tria, la ver­dad he di­cho; en lo que toca a mis pa­dres, no la dije,

»Was mein Va­ter­land be­trifft, so hab’ ich die Wahr­heit be­rich­tet, aber nicht in be­treff mei­ner El­tern;

por­que don En­ri­que no lo es, sino mi tío, y su her­ma­no don San­cho mi pa­dre: que yo soy la hija des­ven­tu­ra­da

denn Don En­ri­que ist nur mein Oheim und sein Bru­der Don San­cho mein Va­ter. Ich bin die un­glück­li­che Toch­ter des Don San­cho,

que vues­tro her­ma­no dice que don San­cho tie­ne tan ce­le­bra­da de her­mo­sa, cuyo en­ga­ño y de­sen­ga­ño se echa de ver en la nin­gu­na her­mo­su­ra que ten­go.

die nach der Er­zäh­lung Eu­res Bru­ders eine so be­rühm­te Schön­heit sein soll: ein Irr­tum, der durch den Man­gel an Rei­zen wi­der­legt wird, den man an mir wahr­nimmt.

Mi nom­bre es Le­o­ca­dia; la oca­sión de la mu­dan­za de mi tra­je oi­réis aho­ra.

Mein Name ist Leo­ca­dia. Ver­nehmt jetzt, was Ver­an­las­sung zu mei­ner Ver­klei­dung ge­ge­ben hat.




»Dos le­guas de mi lu­gar está otro de los más ri­cos y no­bles de la An­da­lu­cía,

Zwei Mei­len von mei­nem Hei­mator­te liegt eine der vor­nehms­ten und reichs­ten Städ­te An­da­lu­si­ens,

en el cual vive un prin­ci­pal ca­ba­lle­ro que trae su ori­gen de los no­bles y an­ti­guos Ador­nos de Gé­no­va.

in wel­cher ein vor­neh­mer Ka­va­lier lebt, der von den ed­len und al­ten Ad­or­nos von Ge­nua ab­stammt.

Éste tie­ne un hijo que, si no es que la fama se ade­lan­ta en sus ala­ban­zas, como en las mías,

Die­ser hat einen Sohn, der, wenn das Ge­rücht sein Lob nicht eben­so über­treibt wie das mei­ni­ge,

es de los gen­ti­les hom­bres que de­se­ar­se pue­den.

ei­ner der ar­tigs­ten Män­ner ist, wie man sie sich nur wün­schen kann.

Éste, pues, así por la ve­cin­dad de los lu­ga­res como por ser afi­cio­na­do al ejer­ci­cio de la caza, como mi pa­dre,

Teils we­gen der Nach­bar­schaft, teils we­gen der Jagd, der er eben­so eif­rig zu­ge­tan war als mein Va­ter,

al­gu­nas ve­ces ve­nía a mi casa y en ella se es­ta­ba cin­co o seis días; que to­dos, y aun par­te de las no­ches, él y mi pa­dre las pa­sa­ban en el cam­po.

kam er ei­ni­ge­mal in un­se­re Woh­nung und blieb fünf bis sechs Tage bei uns, und die­se Zeit brach­ten sie, den gan­zen Tag und zum Teil auch die Nacht, auf frei­em Fel­de zu.

Des­ta oca­sión tomó la for­tu­na, o el amor, o mi poca ad­ver­ten­cia,

Dies gab dem Schick­sal, oder der Lie­be, oder mei­ner Un­acht­sam­keit, hin­läng­li­chen An­laß,

la que fue bas­tan­te para de­rri­bar­me de la al­te­za de mis bue­nos pen­sa­mien­tos a la ba­je­za del es­ta­do en que me veo,

mich von der Höhe mei­ner gu­ten Grund­sät­ze in die Tie­fe des Zu­stan­des her­ab­zu­stür­zen, in dem ich mich jetzt be­fin­de.

pues, ha­bien­do mi­ra­do, más de aque­llo que fue­ra lí­ci­to a una re­ca­ta­da don­ce­lla, la gen­ti­le­za y dis­cre­ción de Mar­co An­to­nio,

Denn in­dem ich der An­mut und dem Ver­stan­de des Mar­co An­to­nio mehr Auf­merk­sam­keit schenk­te, als es ei­nem sitt­sa­men Mäd­chen zu­kommt,

y con­si­de­ra­do la ca­li­dad de su li­na­je y la mu­cha can­ti­dad de los bie­nes que lla­man de for­tu­na que su pa­dre te­nía,

und den Adel sei­nes Ge­schlechts, so­wie die großen Reich­tü­mer sei­nes Va­ters in Er­wä­gung zog,

me pa­re­ció que si le al­can­za­ba por es­po­so, era toda la fe­li­ci­dad que po­día ca­ber en mi de­seo.

so glaubt’ ich, wenn ich ihn zum Ge­mahl be­käme, alle nur zu wün­schen­de Glück­se­lig­keit ge­fun­den zu ha­ben.

Con este pen­sa­mien­to le co­men­cé a mi­rar con más cui­da­do, y de­bió de ser sin duda con más des­cui­do,

Nun fing ich an, ihn sorg­fäl­ti­ger zu be­trach­ten, aber un­strei­tig auch sorg­lo­ser,

pues él vino a caer en que yo le mi­ra­ba, y no qui­so ni le fue me­nes­ter al trai­dor otra en­tra­da

denn er be­merk­te, daß ich ihn be­trach­te­te. Einen an­de­ren Weg wünsch­te und brauch­te der Ver­rä­ter nicht,

para en­trar­se en el se­cre­to de mi pe­cho y ro­bar­me las me­jo­res pren­das de mi alma.

um in das Ge­heim­nis mei­nes Her­zens ein­zu­drin­gen und mir das edels­te Klein­od mei­ner See­le zu rau­ben.«




»Mas no sé para qué me pon­go a con­ta­ros, se­ñor, pun­to por pun­to las me­nu­den­cias de mis amo­res, pues ha­cen tan poco al caso,

»Doch ich weiß nicht, mein Herr, warum ich Euch haarklein alle un­be­deu­ten­den Um­stän­de er­zäh­le, die nichts zur Sa­che tun,

sino de­ci­ros de una vez lo que él con mu­chas de so­li­ci­tud gran­jeó con­mi­go:

und nicht lie­ber auf ein­mal sage, was er durch mehr­ma­li­ge Be­mü­hun­gen von mir er­langt hat.

que fue que, ha­bién­do­me dado su fe y pa­la­bra, de­ba­jo de gran­des y, a mi pa­re­cer, fir­mes y cris­tia­nos ju­ra­men­tos de ser mi es­po­so,

Nach­dem er mir näm­lich un­ter den hei­ligs­ten und stärks­ten Schwü­ren sein Wort ge­ge­ben hat­te, mich zu hei­ra­ten,

me ofre­cí a que hi­cie­se de mí todo lo que qui­sie­se.

war ich er­bö­tig, ihn über mich frei schal­ten zu las­sen.

Pero, aún no bien sa­tis­fe­cha de sus ju­ra­men­tos y pa­la­bras, por­que no se las lle­va­se el vien­to, hice que las es­cri­bie­se en una cé­du­la,

Doch mit sei­nen Schwü­ren und Wor­ten, die in den Wind ge­re­det sein könn­ten, noch nicht völ­lig zu­frie­den, ließ ich mir auch noch eine förm­li­che Ver­schrei­bung von ihm ge­ben,

que él me dio fir­ma­da de su nom­bre, con tan­tas cir­cuns­tan­cias y fuer­zas es­cri­ta que me sa­tis­fi­zo.

mit sei­nes Na­mens Un­ter­schrift und so ge­nau und um­ständ­lich ab­ge­faßt, daß ich mich da­bei be­ru­hig­te.

Re­ce­bi­da la cé­du­la, di tra­za cómo una no­che vi­nie­se de su lu­gar al mío y en­tra­se por las pa­re­des de un jar­dín a mi apo­sen­to,

So­bald ich die­se in den Hän­den hat­te, nahm ich mit ihm Ab­re­de, daß er ei­nes Abends in mei­nen Ort kom­men und über eine Gar­ten­mau­er in mein Zim­mer stei­gen soll­te,

don­de sin so­bre­sal­to al­gu­no po­día co­ger el fru­to que para él solo es­ta­ba des­ti­na­do. Lle­gó­se, en fin, la no­che por mí tan de­se­a­da…»

wo er ganz un­ge­stört die Frucht bre­chen könn­te, die ihm al­lein be­stimmt war. End­lich kam die­ser von mir so heiß er­sehn­te Tag.«




Has­ta este pun­to ha­bía es­ta­do ca­llan­do Te­o­do­ro, te­nien­do pen­dien­te el alma de las pa­la­bras de Le­o­ca­dia,

Bis jetzt hat­te Theo­do­ro ge­schwie­gen und mit der ge­spann­tes­ten Auf­merk­sam­keit Leo­ca­di­ens Wor­te an­ge­hört,

que con cada una de­llas le tras­pa­sa­ba el alma, es­pe­cial­men­te cuan­do oyó el nom­bre de Mar­co An­to­nio y vio la pe­re­gri­na her­mo­su­ra de Le­o­ca­dia,

de­ren je­des sein Herz durch­bohr­te, be­son­ders, als er den Na­men Mar­co An­to­nio hör­te, Leo­ca­di­ens sel­te­ne Schön­heit sah

y con­si­de­ró la gran­de­za de su va­lor con la de su rara dis­cre­ción: que bien lo mos­tra­ba en el modo de con­tar su his­to­ria.

und ihre großen Vor­zü­ge nebst dem aus­ge­zeich­ne­ten Ver­stän­de in Be­trach­tung zog, den sie in der Er­zäh­lung ih­rer Ge­schich­te ver­riet.

Mas, cuan­do lle­gó a de­cir: »Lle­gó la no­che por mí de­se­a­da»,

Wie sie aber sag­te: »End­lich kam die­ser von mir so heiß­er­sehn­te Abend«,

es­tu­vo por per­der la pa­cien­cia, y, sin po­der ha­cer otra cosa, le sal­teó la ra­zón, di­cien­do:

da war er nahe dar­an, die Ge­duld zu ver­lie­ren, und ohne wei­te­re Über­le­gung rief er un­will­kür­lich aus:




— Y bien; así como lle­gó esa fe­li­cí­si­ma no­che, ¿qué hizo?

»Nun, was tat er denn, wie die­ser glück­li­che Abend da war?

¿En­tró, por di­cha? ¿Go­zás­te­le? ¿Con­fir­mó de nue­vo la cé­du­la?

Kam er glück­lich auf Euer Zim­mer? Habt Ihr Euch sei­ner er­freut? Hat er aufs neue die Ver­schrei­bung be­stä­tigt?

¿Que­dó con­ten­to en ha­ber al­can­za­do de vos lo que de­cís que era suyo? ¿Sú­po­lo vues­tro pa­dre, o en qué pa­ra­ron tan ho­nes­tos y sa­bios prin­ci­pios?

Fühl­te er sich glück­lich, von Euch er­langt zu ha­ben, was, wie Ihr sag­tet, nur ihm be­stimmt war? Oder wie lief ein so klu­ges und sitt­sa­mes Be­gin­nen ab?«




— Pa­ra­ron — dijo Le­o­ca­dia — en po­ner­me de la ma­ne­ra que veis, por­que no le gocé, ni me gozó, ni vino al con­cier­to se­ña­la­do.

»Es lief so ab,« sprach Leo­ca­dia, »daß es mich in den Zu­stand ver­setzt hat, in dem Ihr mich seht. Denn er ge­noß mich nicht und ich ihn nicht, noch kam er, wie es ver­ab­re­det war.«




Res­pi­ró con es­tas ra­zo­nes Te­o­do­sia y de­tu­vo los es­pí­ri­tus, que poco a poco la iban de­jan­do, es­ti­mu­la­dos y apre­ta­dos de la ra­bio­sa pes­ti­len­cia de los ce­los,

Bei die­sen Wor­ten schöpf­te Theo­do­sia wie­der Atem, und ihre Le­bens­geis­ter, die – ge­reizt und be­ängs­tigt durch die ra­sen­de Pest der Ei­fer­sucht,

que a más an­dar se le iban en­tran­do por los hue­sos y mé­du­las, para to­mar en­te­ra po­se­sión de su pa­cien­cia;

die ihr all­mäh­lich durch Mark und Bein drang, um von ih­rer Be­son­nen­heit Be­sitz zu neh­men – nach und nach sie ver­lie­ßen, kehr­ten wie­der zu­rück.

mas no la dejó tan li­bre que no vol­vie­se a es­cu­char con so­bre­sal­to lo que Le­o­ca­dia pro­si­guió di­cien­do:

Doch war ihr Ge­müt noch nicht so un­be­fan­gen, daß sie ge­las­sen hät­te zu­hö­ren kön­nen, wie Leo­ca­dia in ih­rer Er­zäh­lung also fort­fuhr:




— «No so­la­men­te no vino, pero de allí a ocho días supe por nue­va cier­ta

»Er blieb nicht bloß aus, son­dern nach acht Ta­gen er­fuhr ich für ge­wiß,

que se ha­bía au­sen­ta­do de su pue­blo y lle­va­do de casa de sus pa­dres a una don­ce­lla de su lu­gar, hija de un prin­ci­pal ca­ba­lle­ro,

er habe sei­ne Hei­mat ver­las­sen und die Toch­ter ei­nes vor­neh­men Ka­va­liers da­selbst,

lla­ma­da Te­o­do­sia: don­ce­lla de es­tre­ma­da her­mo­su­ra y de rara dis­cre­ción;

na­mens Theo­do­sia, ein un­ge­mein rei­zen­des und geist­rei­ches Frau­en­zim­mer, aus dem Hau­se ih­rer El­tern ent­führt.

y por ser de tan no­bles pa­dres se supo en mi pue­blo el robo, y lue­go lle­gó a mis oí­dos,

Weil ihre El­tern so vor­neh­men Stan­des wa­ren, so ward die­ser Vor­fall in mei­nem Orte bald ruch­bar und kam auch mir zu Oh­ren.

y con él la fría y te­mi­da lan­za de los ce­los, que me pasó el co­ra­zón y me abra­só el alma en fue­go tal,

Mit die­ser Nach­richt durch­bohr­te zu­gleich der kal­te und furcht­ba­re Speer der Ei­fer­sucht mein Herz, und mei­ne See­le ent­zün­de­te ein Feu­er,

que en él se hizo ce­ni­za mi hon­ra y se con­su­mió mi cré­di­to, se secó mi pa­cien­cia y se aca­bó mi cor­du­ra.

das mei­ne Ehre in Asche leg­te, mei­nen gu­ten Na­men ver­zehr­te, mei­ne Ge­duld auf­rieb und mei­nem Ver­stan­de ein Ende mach­te.

¡Ay de mí, des­di­cha­da!, que lue­go se me fi­gu­ró en la ima­gi­na­ción Te­o­do­sia más her­mo­sa que el sol

Ich Un­glück­li­che! So­gleich er­schi­en mir Theo­do­sia in mei­ner Ein­bil­dung schö­ner als die Son­ne

y más dis­cre­ta que la dis­cre­ción mis­ma, y, so­bre todo, más ven­tu­ro­sa que yo, sin ven­tu­ra.

und ver­stän­di­ger als der Ver­stand sel­ber, vor al­lem aber glück­li­cher als ich al­les Glücks Be­raub­te!

Leí lue­go las ra­zo­nes de la cé­du­la, vi­las fir­mes y va­le­de­ras y que no po­dí­an fal­tar en la fe que pu­bli­ca­ban;

Ich durch­las so­gleich die Ver­schrei­bung und fand sie bün­dig, gül­tig und durch­gän­gig rechts­kräf­tig.

y, aun­que a ellas, como a cosa sa­gra­da, se aco­gie­ra mi es­pe­ran­za, en ca­yen­do en la cuen­ta de la sos­pe­cho­sa com­pa­ñía que Mar­co An­to­nio lle­va­ba con­si­go, daba con to­das ellas en el sue­lo.

Doch, ob­wohl mei­ne Hoff­nung zu der­sel­ben wie zu ei­nem Hei­lig­tu­me flüch­te­te, so sank sie doch zu Bo­den, so­bald ich an die ver­däch­ti­ge Ge­sell­schaft dach­te, in der Mar­co An­to­nio sich be­fand.

Mal­tra­té mi ros­tro, arran­qué mis ca­be­llos, mal­di­je mi suer­te;

Ich zer­kratz­te mein Ge­sicht, zer­rauf­te mein Haar und ver­wünsch­te mein Schick­sal.

y lo que más sen­tía era no po­der ha­cer es­tos sa­cri­fi­cios a to­das ho­ras, por la for­zo­sa pre­sen­cia de mi pa­dre.

Das aber, was ich am schmerz­lichs­ten emp­fand, war, daß ich we­gen der un­ver­meid­li­chen Ge­gen­wart mei­nes Va­ters nicht zu je­der Stun­de mei­nem Schmer­ze die­se Op­fer brin­gen konn­te.




»En fin, por aca­bar de que­jar­me sin im­pe­di­men­to, o por aca­bar la vida, que es lo más cier­to, de­ter­mi­né de­jar la casa de mi pa­dre.

End­lich ent­schloß ich mich, um ent­we­der un­ge­stört kla­gen zu kön­nen, oder – was das Wahr­schein­lichs­te ist – um mein Le­ben zu be­schlie­ßen, das vä­ter­li­che Haus zu ver­las­sen.

Y, como para po­ner por obra un mal pen­sa­mien­to pa­re­ce que la oca­sión fa­ci­li­ta y alla­na to­dos los in­con­ve­nien­tes,

Und da bei Aus­füh­rung ei­nes bö­sen Vor­ha­bens die Ge­le­gen­heit selbst die Hand zu bie­ten und alle Hin­der­nis­se aus dem Wege zu räu­men scheint,

sin te­mer al­gu­no, hur­té a un paje de mi pa­dre sus ves­ti­dos y a mi pa­dre mu­cha can­ti­dad de di­ne­ros;

so ent­wen­de­te ich ohne Be­den­ken ei­nem Pa­gen mei­nes Va­ters sei­ne Klei­der und mei­nem Va­ter selbst eine be­deu­ten­de Sum­me Gel­des,

y una no­che, cu­bier­ta con su ne­gra capa, salí de casa y a pie ca­mi­né al­gu­nas le­guas y lle­gué a un lu­gar que se lla­ma Osu­na,

ver­ließ ei­nes Abends un­ter dem schwar­zen Deck­man­tel der Nacht das Haus, wan­der­te ei­ni­ge Mei­len zu Fuß und kam in einen Ort na­mens Osuna,

y, aco­mo­dán­do­me en un ca­rro, de allí a dos días en­tré en Se­vi­lla:

wo ich einen Wa­gen nahm und zwei Tage dar­auf in Se­vil­la an­lang­te,

que fue ha­ber en­tra­do en la se­gu­ri­dad po­si­ble para no ser ha­lla­da, aun­que me bus­ca­sen.

wo ich be­reits si­cher sein konn­te, daß man mich nicht fin­den wür­de, wenn man mir auch nach­setz­te.«

Allí com­pré otros ves­ti­dos y una mula, y, con unos ca­ba­lle­ros que ve­ní­an a Bar­ce­lo­na con prie­sa,

»Hier kauf­te ich mir an­de­re Klei­der und ein Maul­tier und reis­te in Ge­sell­schaft ei­ni­ger Ka­va­lie­re ab, die nach Bar­ce­lo­na eil­ten,

por no per­der la co­mo­di­dad de unas ga­le­ras que pa­sa­ban a Ita­lia,

um nicht die Ge­le­gen­heit zu ver­lie­ren, die ih­nen ei­ni­ge Ga­lee­ren dar­bie­ten, wel­che nach Ita­li­en ge­hen.

ca­mi­né has­ta ayer, que me su­ce­dió lo que ya ha­bréis sa­bi­do de los ban­do­le­ros, que me qui­ta­ron cuan­to tra­ía,

Ges­tern be­geg­ne­te uns, wie Ihr wißt, der Un­fall mit den Räu­bern, die mir al­les ab­ge­nom­men ha­ben, was ich bei mir führ­te

y en­tre otras co­sas la joya que sus­ten­ta­ba mi sa­lud y ali­via­ba la car­ga de mis tra­ba­jos,

und un­ter an­de­ren auch das Klein­od, wel­ches mein Le­ben noch er­hielt und mir die Bür­de mei­ner Lei­den er­leich­ter­te,

que fue la cé­du­la de Mar­co An­to­nio, que pen­sa­ba con ella pa­sar a Ita­lia,

die Ver­schrei­bung des Mar­co An­to­nio. Mit der­sel­ben ge­dach­te ich nach Ita­li­en zu ge­hen,

y, ha­llan­do a Mar­co An­to­nio, pre­sen­tár­se­la por tes­ti­go de su poca fe,

und wenn ich den Mar­co An­to­nio auf­ge­fun­den hät­te, sie ihm als einen Be­weis sei­ner Un­treue,

y a mí por abo­no de mi mu­cha fir­me­za, y ha­cer de suer­te que me cum­plie­se la pro­me­sa.

mich selbst aber als ein Mus­ter der Be­stän­dig­keit dar­zu­stel­len und ihn zu be­stim­men, sein Wort zu er­fül­len.

Pero, jun­ta­men­te con esto, he con­si­de­ra­do que con fa­ci­li­dad ne­ga­rá las pa­la­bras

Doch da­bei hab’ ich zu­gleich er­wo­gen, wie leicht der­je­ni­ge Wor­te ab­leug­nen wird,

que en un pa­pel es­tán es­cri­tas el que nie­ga las obli­ga­cio­nes que de­bí­an es­tar gra­ba­das en el alma,

die auf ein Pa­pier ge­schrie­ben sind, der Ver­bind­lich­kei­ten ver­leug­net, die in sein Herz ein­ge­gra­ben sein soll­ten.

que cla­ro está que si él tie­ne en su com­pa­ñía a la sin par Te­o­do­sia, no ha de que­rer mi­rar a la des­di­cha­da Le­o­ca­dia;

Denn es liegt am Tage, wenn die un­ver­gleich­li­che Theo­do­sia bei ihm ist, so wird er die un­glück­li­che Leo­ca­dia nicht an­se­hen wol­len.

aun­que con todo esto pien­so mo­rir, o po­ner­me en la pre­sen­cia de los dos, para que mi vis­ta les tur­be su so­sie­go.

Den­noch will ich ent­we­der ster­ben oder bei­den un­ter die Au­gen tre­ten, da­mit mein An­blick ihre Ruhe stö­re.

No pien­se aque­lla ene­mi­ga de mi des­can­so go­zar tan a poca cos­ta lo que es mío;

Die­se Fein­din mei­nes Glücks den­ke nur nicht, so leich­ten Kaufs das zu er­lan­gen, was mein ist.

yo la bus­ca­ré, yo la ha­lla­ré, y yo la qui­ta­ré la vida si pue­do.»

Ich will sie auf­su­chen; ich will sie fin­den; ich will ihr das Le­ben neh­men, wenn ich kann.«




— Pues ¿qué cul­pa tie­ne Te­o­do­sia — dijo Te­o­do­ro —,

»Nun, was hat denn Theo­do­sia ver­schul­det,« sprach Theo­do­ro,

si ella qui­zá tam­bién fue en­ga­ña­da de Mar­co An­to­nio, como vos, se­ño­ra Le­o­ca­dia, lo ha­béis sido?

»da sie viel­leicht von Mar­co An­to­nio eben­so be­tro­gen ward, wie Ihr es seid, Fräu­lein Leo­ca­dia?«




— ¿Pue­de ser eso así — dijo Le­o­ca­dia —, si se la lle­vó con­si­go?

»Wie ist das mög­lich,« ver­setz­te Leo­ca­dia, »da er sie mit sich ge­nom­men hat,

Y, es­tan­do jun­tos los que bien se quie­ren, ¿qué en­ga­ño pue­de ha­ber?

und wenn die, wel­che sich lieb­ha­ben, bei­ein­an­der sind, was kann da für Be­trug statt­fin­den?

Nin­gu­no, por cier­to: ellos es­tán con­ten­tos, pues es­tán jun­tos, ora es­tén, como sue­le de­cir­se,

Ge­wiß kei­ner. Sie sind zu­frie­den, weil sie bei­ein­an­der sind, sie mö­gen nun, wie man zu sa­gen pflegt,

en los re­mo­tos y abra­sa­dos de­sier­tos de Li­bia o en los so­los y apar­ta­dos de la he­la­da Sci­tia.

in den fer­nen und hei­ßen Sand­wüs­ten Ly­biens oder in den öden, ent­le­ge­nen Step­pen des rau­hen Sky­thiens sich be­fin­den.

Ella le goza, sin duda, sea don­de fue­re, y ella sola ha de pa­gar lo que he sen­ti­do has­ta que le ha­lle.

Sie er­freut sich sei­ner ohne Zwei­fel, sei’s auch, wo es sei, und sie al­lein soll bü­ßen, was ich lei­de, bis ich ihn fin­de.«




— Po­día ser que os en­ga­ñá­se­des — re­pli­co Te­o­do­sia —; que yo co­noz­co muy bien a esa ene­mi­ga vues­tra que de­cís y sé de su con­di­ción y re­co­gi­mien­to:

»Es wäre doch mög­lich, daß Ihr Euch irr­tet,« ver­setz­te Theo­do­ro; »denn ich ken­ne die­se Eure Fein­din, von der Ihr sprecht, recht gut und weiß von ih­rer Den­kungs­art und Sitt­sam­keit,

que nun­ca ella se aven­tu­ra­ría a de­jar la casa de sus pa­dres, ni acu­dir a la vo­lun­tad de Mar­co An­to­nio;

daß sie sich nie un­ter­fan­gen wür­de, das el­ter­li­che Haus zu ver­las­sen und mit dem Mar­co An­to­nio fort­zu­ge­hen.

y, cuan­do lo hu­bie­se he­cho, no co­no­cién­do­os ni sa­bien­do cosa al­gu­na de lo que con él te­ní­a­des, no os agra­vió en nada,

Aber hätt’ sie es auch ge­tan, so be­lei­dig­te sie Euch nicht, da sie Euch nicht kann­te, noch um Euer Ver­hält­nis zu ihm et­was wuß­te;

y don­de no hay agra­vio no vie­ne bien la ven­gan­za.

wo aber kei­ne Be­lei­di­gung satt­fin­det, da ist auch die Ra­che nicht am rech­ten Orte.«




— Del re­co­gi­mien­to — dijo Le­o­ca­dia — no hay que tra­tar­me;

»Von Sitt­sam­keit«, sprach Leo­ca­dia, »braucht nicht die Rede zu sein.

que tan re­co­gi­da y tan ho­nes­ta era yo como cuan­tas don­ce­llas ha­llar­se pu­die­ran, y con todo eso hice lo que ha­béis oído.

Ich war so sitt­sam und züch­tig, wie nur ir­gend­ein Mäd­chen in der Welt, und den­noch hab’ ich ge­tan, was Ihr ge­hört habt.

De que él la lle­va­se no hay duda, y de que ella no me haya agra­via­do, mi­rán­do­lo sin pa­sión, yo lo con­fie­so.

Daß er sie mit­ge­nom­men hat, das lei­det kei­nen Zwei­fel, und daß sie mich nicht be­lei­digt habe, muß ich bei un­be­fan­ge­ner Über­le­gung ein­ge­ste­hen;

Mas el do­lor que sien­to de los ce­los me la re­pre­sen­ta en la me­mo­ria bien así como es­pa­da

al­lein der Schmerz, den mir die Ei­fer­sucht ver­ur­sacht, stellt sie mei­ner Ein­bil­dung als ein Schwert dar,

que atra­ve­sa­da ten­go por mi­tad de las en­tra­ñas, y no es mu­cho que, como a ins­tru­men­to

das mei­ne Ein­ge­wei­de durch­dringt, und es ist kein Wun­der, daß ich sie als das Werk­zeug,

que tan­to me las­ti­ma, le pro­cu­re arran­car de­llas y ha­cer­le pe­da­zos; cuan­to más, que pru­den­cia es apar­tar de no­so­tros las co­sas que nos da­ñan,

das mich so mar­tert, her­aus­zu­rei­ßen und zu zer­stö­ren su­che, zu­mal, da die Klug­heit rät, al­les was uns scha­det, von uns zu ent­fer­nen,

y es na­tu­ral cosa abo­rre­cer las que nos ha­cen mal y aque­llas que nos es­tor­ban el bien.

und da es na­tür­lich ist, al­les zu ver­ab­scheu­en, was uns Nach­teil bringt und uns an un­se­rem Glücke hin­der­lich ist.«




— Sea como vos de­cís, se­ño­ra Le­o­ca­dia — res­pon­dió Te­o­do­sia —;

»Es sei so, wie Ihr sagt, Fräu­lein Leo­ca­dia,« ver­setz­te Theo­do­ro;

que, así como veo que la pa­sión que sen­tís no os deja ha­cer más acer­ta­dos dis­cur­sos, veo que no es­táis en tiem­po de ad­mi­tir con­se­jos sa­lu­da­bles.

»denn da ich sehe, daß Euch Eure Lei­den­schaft nicht er­laubt, ru­hi­ge­re Über­le­gung an­zu­stel­len, so weiß ich auch, daß Ihr jetzt nicht im­stan­de seid, gu­ten Rat an­zu­neh­men.

De mí os sé de­cir lo que ya os he di­cho, que os he de ayu­dar y fa­vo­re­cer en todo aque­llo que fue­re jus­to y yo pu­die­re;

Von mei­ner Sei­te kann ich Euch die Ver­si­che­rung ge­ben, die Ihr schon er­hal­ten habt, daß ich Euch hel­fen und ge­fäl­lig sein will in al­lem, was bil­lig ist und in mei­nen Kräf­ten steht.

y lo mis­mo os pro­me­to de mi her­ma­no, que su na­tu­ral con­di­ción y no­ble­za no le de­ja­rán ha­cer otra cosa.

Eben das ver­sprech’ ich Euch auch im Na­men mei­nes Bru­ders, dem sei­ne Den­kungs­art und sein Edel­mut kein an­de­res Ver­fah­ren ge­stat­ten.

Nues­tro ca­mi­no es a Ita­lia; si gus­tá­re­des ve­nir con no­so­tros, ya poco más a me­nos sa­béis el tra­to de nues­tra com­pa­ñía.

Un­se­re Rei­se geht nach Ita­li­en; habt Ihr Lust, uns zu be­glei­ten, so wißt Ihr schon un­ge­fähr, was Ihr an un­se­rer Ge­sell­schaft habt.

Lo que os rue­go es me deis li­cen­cia que diga a mi her­ma­no lo que sé de vues­tra ha­cien­da,

Das, worum ich Euch bit­te, ist die Er­laub­nis, mei­nem Bru­der zu sa­gen, was ich von Eu­ren Schick­sa­len weiß,

para que os tra­te con el co­me­di­mien­to y res­pec­to que se os debe, y para que se obli­gue a mi­rar por vos como es ra­zón.

da­mit er Euch mit ge­büh­ren­der Höf­lich­keit und Ach­tung be­geg­ne und sich für ver­pflich­tet hal­te, sich Eu­rer, wie bil­lig, an­zu­neh­men.

Jun­to con esto, me pa­re­ce no ser bien que mu­déis de tra­je; y si en este pue­blo hay co­mo­di­dad de ves­ti­ros,

Zu­gleich bin ich der Mei­nung, daß Ihr Eure Ver­klei­dung nicht auf­gebt, und wenn sich in die­sem Orte Ge­le­gen­heit dazu fin­det,

por la ma­ña­na os com­pra­ré los ves­ti­dos me­jo­res que hu­bie­re y que más os con­ven­gan,

will ich mor­gen den bes­ten und schick­lichs­ten An­zug für Euch kau­fen.

y, en lo de­más de vues­tras pre­ten­sio­nes, de­jad el cui­da­do al tiem­po, que es gran ma­es­tro de dar y ha­llar re­me­dio a los ca­sos más de­ses­pe­ra­dos.

Was sonst Eure An­ge­le­gen­hei­ten be­trifft, so laßt die Zeit da­für sor­gen, die vor al­lem ge­schickt ist, für die ver­zwei­felts­ten Fäl­le ein Heil­mit­tel zu ge­ben und aus­fin­dig zu ma­chen.«




Agra­de­ció Le­o­ca­dia a Te­o­do­sia, que ella pen­sa­ba ser Te­o­do­ro, sus mu­chos ofre­ci­mien­tos,

Leo­ca­dia dank­te Theo­do­si­en (die sie für Theo­do­ro hielt) für ihre freund­schaft­li­chen An­er­bie­tun­gen

y dio­le li­cen­cia de de­cir a su her­ma­no todo lo que qui­sie­se,

und er­laub­te ihr, ih­rem Bru­der al­les mit­zu­tei­len, was sie für gut fän­de.

su­pli­cán­do­le que no la de­sam­pa­ra­se, pues veía a cuán­tos pe­li­gros es­ta­ba pues­ta si por mu­jer fue­se co­no­ci­da.

Sie bat zu­gleich, sie nicht zu ver­las­sen, da am Tage lie­ge, wel­chen Ge­fah­ren sie aus­ge­setzt sei, wenn man sie für ein Frau­en­zim­mer er­kenn­te.

Con esto, se des­pi­die­ron y se fue­ron a acos­tar:

Hier­auf nah­men sie Ab­schied von­ein­an­der und gin­gen, sich schla­fen zu le­gen,

Te­o­do­sia al apo­sen­to de su her­ma­no y Le­o­ca­dia a otro que jun­to dél es­ta­ba.

Theo­do­sia auf das Zim­mer ih­res Bru­ders und Leo­ca­dia auf ein an­de­res, das dar­an stieß.




No se ha­bía aún dor­mi­do don Ra­fa­el, es­pe­ran­do a su her­ma­na, por sa­ber

Don Rafa­el war noch nicht ein­ge­schla­fen, weil er auf sei­ne Schwes­ter war­te­te, um zu er­fah­ren,

lo que le ha­bía pa­sa­do con el que pen­sa­ba ser mu­jer; y, en en­tran­do, an­tes que se acos­ta­se, se lo pre­gun­tó;

was zwi­schen ihr und dem mut­maß­li­chen Frau­en­zim­mer vor­ge­gan­gen war, und er be­frag­te sie des­halb, wie sie her­ein­trat, eh’ sie sich nie­der­leg­te.

la cual, pun­to por pun­to, le con­tó todo cuan­to Le­o­ca­dia le ha­bía di­cho:

Sie er­zähl­te ihm haarklein wie­der, was ihr Leo­ca­dia ge­sagt hat­te,

cúya hija era, sus amo­res, la cé­du­la de Mar­co An­to­nio y la in­ten­ción que lle­va­ba.

wes­sen Toch­ter sie sei, ihre Lieb­schaft, die Ver­schrei­bung des Mar­co An­to­nio und den Zweck, den sie ver­fol­ge.

Ad­mi­ró­se don Ra­fa­el y dijo a su her­ma­na:

Don Rafa­el wun­der­te sich und sag­te:




— Si ella es la que dice, séos de­cir, her­ma­na,

»Wenn sie die­je­ni­ge ist, für wel­che sie sich aus­gibt, so kann ich dir sa­gen, Schwes­ter,

que es de las más prin­ci­pa­les de su lu­gar, y una de las más no­bles se­ño­ras de toda la An­da­lu­cía.

daß sie eine der Vor­nehms­ten in ih­rem Orte und eins der ad­ligs­ten Fräu­lein in ganz An­da­lu­si­en ist.

Su pa­dre es bien co­no­ci­do del nues­tro, y la fama que ella te­nía de her­mo­sa co­rres­pon­de muy bien a lo que aho­ra ve­mos en su ros­tro.

Ihr Va­ter ist mit dem uns­ri­gen sehr gut be­kannt, und was der Ruf von ih­rer Schön­heit sagt, das se­hen wir auch voll­kom­men an ih­rem Ge­sich­te be­stä­tigt.

Y lo que des­to me pa­re­ce es que de­be­mos an­dar con re­ca­to, de ma­ne­ra que ella no ha­ble pri­me­ro con Mar­co An­to­nio que no­so­tros;

Ich bin der Mei­nung, wir müs­sen uns vor­se­hen, daß sie den Mar­co An­to­nio nicht eher zu spre­chen be­kommt als wir;

que me da al­gún cui­da­do la cé­du­la que dice que le hizo, pues­to que la haya per­di­do;

denn die Ver­schrei­bung, die er ihr, wie sie sagt, aus­ge­stellt hat, macht mir ei­ni­ge Sor­ge, ob sie sie gleich ver­lo­ren hat.

pero so­se­ga­os y acos­ta­os, her­ma­na, que para todo se bus­ca­rá re­me­dio.

Doch, be­ru­hi­ge dich, Schwes­ter, und leg dich nie­der, denn es wird sich für al­les ein Mit­tel fin­den.«




Hizo Te­o­do­sia lo que su her­ma­no la man­da­ba en cuan­to al acos­tar­se, mas en lo de so­se­gar­se no fue en su mano,

Theo­do­sia ge­horch­te ih­rem Bru­der dar­in, daß sie sich nie­der­leg­te; doch sich zu be­ru­hi­gen, stand nicht bei ihr,

que ya te­nía to­ma­da po­se­sión de su alma la ra­bio­sa en­fer­me­dad de los ce­los.

denn die wü­ten­de Krank­heit der Ei­fer­sucht hat­te schon von ih­rem Her­zen Be­sitz ge­nom­men.

¡Oh, cuán­to más de lo que ella era se le re­pre­sen­ta­ba en la ima­gi­na­ción la her­mo­su­ra de Le­o­ca­dia y la des­le­al­tad de Mar­co An­to­nio!

Oh, wie sehr ver­grö­ßer­te nicht ihre Ein­bil­dungs­kraft Leo­ca­di­ens Schön­heit und die Treu­lo­sig­keit des Mar­co An­to­nio!

¡Oh, cuán­tas ve­ces leía o fin­gía leer la cé­du­la que la ha­bía dado!

Wie oft las sie nicht die Ver­schrei­bung, die jene von ihm er­hal­ten hat­te, oder bil­de­te sich doch ein, dar­in zu le­sen!

¡Qué de pa­la­bras y ra­zo­nes la aña­día, que la ha­cí­an cier­ta y de mu­cho efec­to!

Und wel­che Wor­te und Ver­si­che­run­gen dach­te sie sich hin­zu, wo­durch sie ge­wis­ser und un­um­stöß­li­cher ge­macht ward!

¡Cuán­tas ve­ces no cre­yó que se le ha­bía per­di­do, y cuán­tas ima­gi­nó

Wie oft woll­te sie es nicht glau­ben, daß sie Leo­ca­dia ver­lo­ren habe, und wie oft stell­te sie sich vor,

que sin ella Mar­co An­to­nio no de­ja­ra de cum­plir su pro­me­sa, sin acor­dar­se de lo que a ella es­ta­ba obli­ga­do!

daß Mar­co An­to­nio auch ohne die­sel­be nicht er­man­geln wür­de, sein Ver­spre­chen zu er­fül­len und das zu ver­ges­sen, was er ihr schul­dig war!




Pa­só­se­le en esto la ma­yor par­te de la no­che sin dor­mir sue­ño.

So brach­te sie den größ­ten Teil der Nacht schlaf­los zu.

Y no la pasó con más des­can­so don Ra­fa­el, su her­ma­no; por­que, así como oyó de­cir quién era Le­o­ca­dia,

Und nicht ru­hi­ger brach­te sie Don Rafa­el, ihr Bru­der, zu; denn wie er hör­te, wer Leo­ca­dia sei,

así se le abra­só el co­ra­zón en su amo­res, como si de mu­cho an­tes para el mis­mo efe­to la hu­bie­ra co­mu­ni­ca­do;

so er­glüh­te sein Herz der­ge­stalt ge­gen sie, als wenn er sie schon längst als sei­ne Ge­lieb­te ge­kannt hät­te.

que esta fuer­za tie­ne la her­mo­su­ra, que en un pun­to, en un mo­men­to, lle­va tras sí el de­seo de quien la mira la co­no­ce;

Denn eine sol­che Ge­walt be­sitzt die Schön­heit, daß sie in ei­nem Au­gen­bli­cke die Sehn­sucht des­je­ni­gen auf sich rich­tet, der sie er­blickt und ken­nen­lernt.

y, cuan­do des­cu­bre o pro­me­te al­gu­na vía de al­can­zar­se y go­zar­se, en­cien­de con po­de­ro­sa ve­he­men­cia el alma de quien la con­tem­pla:

Und wenn sich dann ir­gend­ein Weg zeigt oder ah­nen läßt, um zu ih­rem Be­sit­ze und Ge­nus­se zu ge­lan­gen, so ent­zün­det sie das Herz des­sen, der sie be­trach­tet,

bien así del modo y fa­ci­li­dad con que se en­cien­de la seca y dis­pues­ta pól­vo­ra con cual­quie­ra cen­te­lla que la toca.

so leicht und un­wi­der­steh­lich, wie ein Fünk­chen das tro­ckens­te und feins­te Pul­ver.




No la ima­gi­na­ba ata­da al ár­bol, ni ves­ti­da en el roto tra­je de va­rón,

Sie stand vor sei­ner Ein­bil­dungs­kraft nicht an den Baum ge­bun­den, noch in zer­ris­se­nen Man­nes­klei­dern,

sino en el suyo de mu­jer y en casa de sus pa­dres, ri­cos y de tan prin­ci­pal y rico li­na­je como ellos eran.

son­dern in weib­li­chem An­zü­ge und im Hau­se ih­rer rei­chen und vor­neh­men El­tern.

No de­te­nía ni que­ría de­te­ner el pen­sa­mien­to en la cau­sa que la ha­bía tra­í­do a que la co­no­cie­se.

Er dach­te nicht an die Ur­sa­che, die sei­ne Be­kannt­schaft mit ihr her­bei­ge­führt hat­te und moch­te es auch nicht.

De­se­a­ba que el día lle­ga­se para pro­se­guir su jor­na­da y bus­car a Mar­co An­to­nio,

Er wünsch­te sehn­lich, daß es Tag wür­de, um sei­ne Rei­se fort­zu­set­zen und den Mar­co An­to­nio auf­zu­su­chen,

no tan­to para ha­cer­le su cu­ña­do como para es­tor­bar que no fue­se ma­ri­do de Le­o­ca­dia; y ya le te­ní­an el amor y el celo

nicht so­wohl in der Ab­sicht, ihn zu sei­nem Schwa­ger zu ma­chen, als um sei­ne Hei­rat mit Leo­ca­di­en zu hin­ter­trei­ben, und Lie­be und Ei­fer­sucht be­herrsch­ten ihn schon der­ge­stalt,

de ma­ne­ra que to­ma­ra por buen par­ti­do ver a su her­ma­na sin el re­me­dio que le pro­cu­ra­ba, y a Mar­co An­to­nio sin vida,

daß er sehr wohl zu­frie­den ge­we­sen wäre, die Be­mü­hun­gen sei­ner Schwes­ter, in de­nen er sie un­ter­stüt­zen woll­te, ver­ei­telt und den Mar­co An­to­nio leb­los vor sich zu se­hen,

a true­co de no ver­se sin es­pe­ran­za de al­can­zar a Le­o­ca­dia;

wenn er da­für eine ge­wis­se­re Hoff­nung auf Leo­ca­di­ens Be­sitz ge­won­nen hät­te.

la cual es­pe­ran­za ya le iba pro­me­tien­do fe­li­ce su­ce­so en su de­seo, o ya por el ca­mi­no de la fuer­za,

Die­se Hoff­nung ver­hieß ihm be­reits die glück­li­che Er­rei­chung sei­nes Wunsches ent­we­der durch Ge­walt

o por el de los re­ga­los y bue­nas obras, pues para todo le daba lu­gar el tiem­po y la oca­sión.

oder durch Diens­te und Ge­fäl­lig­kei­ten, da Zeit und Um­stän­de ihm zu bei­den Ge­le­gen­heit dar­bo­ten.




Con esto que él a sí mis­mo se pro­me­tía, se so­se­gó al­gún tan­to;

Die­se Hoff­nung, mit der er sich schmei­chel­te, be­ru­hig­te ihn et­was.

y de allí a poco se dejó ve­nir el día, y elos de­ja­ron las ca­mas; y, lla­man­do don Ra­fa­el al hués­ped, le pre­gun­tó

Bald dar­auf ließ sich der Tag se­hen; sie ver­lie­ßen ihre Bet­ten, und Don Rafa­el rief den Wirt und frag­te ihn,

si ha­bía co­mo­di­dad en aquel pue­blo para ves­tir a un paje a quien los ban­do­le­ros ha­bí­an des­nu­da­do.

ob man hier im Orte Klei­der für einen Pa­gen be­kom­men kön­ne, den Räu­ber rein aus­ge­plün­dert hät­ten.

El hués­ped dijo que él te­nía un ves­ti­do ra­zo­na­ble que ven­der; trú­jo­le y ví­no­le bien a Le­o­ca­dia;

Der Wirt ver­setz­te, er selbst habe ein ziem­lich gu­tes Kleid zu ver­kau­fen. Er brach­te es, und es paß­te Leo­ca­di­en.

pa­gó­le don Ra­fa­el, y ella se le vis­tió y se ciñó una es­pa­da y una daga, con tan­to do­nai­re y brío

Don Rafa­el be­zahl­te es und sie zog es an und gür­te­te sich mit Schwert und Dolch so leicht und ge­wandt,

que, en aquel mis­mo tra­je, sus­pen­dió los sen­ti­dos de don Ra­fa­el y do­bló los ce­los en Te­o­do­sia.

daß sie auch in die­sem An­zu­ge den Don Rafa­el be­zau­ber­te und Theo­do­si­ens Ei­fer­sucht ver­mehr­te.

En­si­lló Cal­ve­te, y a las ocho del día par­tie­ron para Bar­ce­lo­na, sin que­rer su­bir por en­ton­ces al fa­mo­so mo­nas­te­rio de Mon­se­rrat,

Cal­ve­te sat­tel­te, und um acht Uhr bra­chen sie nach Bar­ce­lo­na auf, ohne das be­rühm­te Klos­ter von Mon­ser­ra­te zu be­su­chen,

de­ján­do­lo para cuan­do Dios fue­se ser­vi­do de vol­ver­los con más so­sie­go a su pa­tria.

was sie sich für die Zu­kunft vor­be­hiel­ten, wann es dem Him­mel ge­fie­le, sie in ei­ner ru­hi­ge­ren Stim­mung wie­der nach ih­rer Hei­mat zu­rück­keh­ren zu las­sen.




No s po­drá con­tar bue­na­men­te los pen­sa­mien­tos que los dos her­ma­nos lle­va­ban,

Es läßt sich nicht wohl be­schrei­ben, was in der See­le der bei­den Ge­schwis­ter vor­ging

ni con cuán di­fe­ren­tes áni­mos los dos iban mi­ran­do a Le­o­ca­dia,

und mit was für ver­schie­de­nen Emp­fin­dun­gen sie Leo­ca­di­en be­trach­te­ten.

de­seán­do­la Te­o­do­sia la muer­te y don Ra­fa­el la vida, en­tram­bos ce­lo­sos y apa­sio­na­dos.

Theo­do­sia wünsch­te ihr Tod und Don Rafa­el Le­ben, und bei­de wa­ren von lei­den­schaft­li­cher Lie­be und Ei­fer­sucht er­füllt.

Te­o­do­sia bus­can­do ta­chas que po­ner­la, por no des­ma­yar en su es­pe­ran­za;

Theo­do­sia such­te Feh­ler an ihr auf­zu­fin­den, um ihre Hoff­nung nicht zu ver­lie­ren;

don Ra­fa­el ha­llán­do­le per­fec­cio­nes, que de pun­to en pun­to le obli­ga­ban a más amar­la.

Don Rafa­el nahm im­mer neue Voll­kom­men­hei­ten an ihr wahr, de­ren jede ihn nö­tig­te, sie noch mehr zu lie­ben.

Con todo esto, no se des­cui­da­ron de dar­se prie­sa, de modo que lle­ga­ron a Bar­ce­lo­na poco an­tes que el sol se pu­sie­se.

Dar­über ver­ga­ßen sie je­doch nicht, ihre Rei­se so sehr zu be­schleu­ni­gen, daß sie kurz vor Son­nen­un­ter­gang in Bar­ce­lo­na an­lang­ten.




Ad­mi­ró­les el her­mo­so si­tio de la ciu­dad y la es­ti­ma­ron por flor de las be­llas ciu­da­des del mun­do,

Sie be­wun­der­ten die Lage der Stadt und mein­ten, sie sei der Aus­bund al­ler schö­nen Städ­te in der Welt,

hon­ra de Es­pa­ña, te­mor y es­pan­to de los cir­cun­ve­ci­nos y apar­ta­dos ene­mi­gos, re­ga­lo y de­li­cia de sus mo­ra­do­res,

Spa­ni­ens Stolz, die Furcht und der Schre­cken al­ler na­hen und fer­nen Fein­de, die Freu­de und Won­ne ih­rer Be­woh­ner,

am­pa­ro de los es­tran­je­ros, es­cue­la de la ca­ba­lle­ría, ejem­plo de le­al­tad y sa­tis­fa­ción de todo aque­llo

der Schutzort der Frem­den, die Schu­le der Rit­ter­schaft, das Mus­ter der Red­lich­keit und der In­be­griff al­les des­sen,

que de una gran­de, fa­mo­sa, rica y bien fun­da­da ciu­dad pue­de pe­dir un dis­cre­to y cu­rio­so de­seo.

was nur die ver­nünf­ti­gen Wün­sche des Wiß­be­gie­ri­gen von ei­ner großen, be­rühm­ten, rei­chen und wohl­an­ge­leg­ten Stadt ver­lan­gen könn­ten.




En en­tran­do en ella, oye­ron gran­dí­si­mo rui­do, y vie­ron co­rrer gran tro­pel de gen­te con gran­de al­bo­ro­to;

Wie sie hin­ein­ka­men, hör­ten sie einen ge­wal­ti­gen Lärm und sa­hen eine große Mas­se Men­schen in Auf­ruhr.

y, pre­gun­tan­do la cau­sa de aquel rui­do y mo­vi­mien­to, les res­pon­die­ron

Sie er­kun­dig­ten sich nach der Ur­sa­che die­ses Lärms und Auf­laufs und er­fuh­ren,

que la gen­te de las ga­le­ras que es­ta­ban en la pla­ya se ha­bía re­vuel­to y tra­ba­do con la de la ciu­dad.

daß die Mann­schaft der Ga­lee­ren, die vor An­ker la­gen, mit der Bür­ger­schaft sich ver­un­ei­nigt und Hän­del an­ge­fan­gen habe.

Oyen­do lo cual, don Ra­fa­el qui­so ir a ver lo que pa­sa­ba, aun­que Cal­ve­te le dijo que no lo hi­cie­se,

Wie das Don Rafa­el hör­te, woll­te er hin­ge­hen, um den Auf­tritt mit an­zu­se­hen, und ob­gleich Cal­ve­te es ihm wi­der­riet,

por no ser cor­du­ra irse a me­ter en un ma­ni­fies­to pe­li­gro; que él sa­bía bien cuán mal li­bra­ban los

weil es nicht der Klug­heit ge­mäß sei, sich in au­gen­schein­li­che Ge­fahr zu be­ge­ben, da er wohl wis­se, wie schlecht die­je­ni­gen füh­ren,

que en ta­les pen­den­cias se me­tí­an, que eran or­di­na­rias en aque­lla ciu­dad cuan­do a ella lle­ga­ban ga­le­ras.

die sich in sol­che Hän­del misch­ten, die in die­ser Stadt nichts Sel­te­nes sei­en, wenn Ga­lee­ren vor An­ker lä­gen,

No fue bas­tan­te el buen con­se­jo de Cal­ve­te para es­tor­bar a don Ra­fa­el la ida; y así, le si­guie­ron to­dos.

so ver­moch­te doch der gute Rat des Cal­ve­te nicht, ihn da­von ab­zu­hal­ten, und die an­de­ren folg­ten ihm alle.

Y, en lle­gan­do a la ma­ri­na, vie­ron mu­chas es­pa­das fue­ra de las vai­nas y mu­cha gen­te acu­chi­llán­do­se sin pie­dad al­gu­na.

Wie sie an die Küs­te ka­men, sa­hen sie vie­le blo­ße De­gen und eine Men­ge Men­schen, die un­barm­her­zig auf­ein­an­der ein­hie­ben.

Con todo esto, sin ape­ar­se, lle­ga­ron tan cer­ca, que dis­tin­ta­men­te ve­í­an los ros­tros de los que pe­le­a­ban, por­que aún no era pues­to el sol.

Den­noch nä­her­ten sie sich, ohne ab­zu­stei­gen, so­weit, daß sie die Ge­sich­ter der Strei­ten­den deut­lich er­ken­nen konn­ten, weil die Son­ne noch nicht un­ter­ge­gan­gen war.




Era in­fi­ni­ta la gen­te que de la ciu­dad acu­día, y mu­cha la que de las ga­le­ras se de­sem­bar­ca­ba, pues­to que el que las tra­ía a car­go, que era un ca­ba­lle­ro va­len­cia­no lla­ma­do don Pe­dro Vi­qué,

Eine zahl­lo­se Men­ge Men­schen ström­te aus der Stadt her­bei und eine große Mas­se von Leu­ten kam von den Ga­lee­ren ans Land, ob­gleich der Be­fehls­ha­ber Don Pe­dro Vi­que, ein Va­len­cia­ni­scher Ka­va­lier,

des­de la popa de la ga­le­ra ca­pi­ta­na ame­na­za­ba a los que se ha­bí­an em­bar­ca­do en los es­qui­fes para ir a so­co­rrer a los su­yos.

von dem Hin­ter­tei­le sei­ner Ga­lee­re die, wel­che sich auf Boo­ten ein­ge­schifft hat­ten, um ih­ren Leu­ten zu Hil­fe zu kom­men, durch Dro­hun­gen zu­rück­zu­hal­ten such­te.

Mas, vien­do que no apro­ve­cha­ban sus vo­ces ni sus ame­na­zas,

Doch, wie er sah, daß sein Dro­hen und Ru­fen nichts half,

hizo vol­ver las pro­as de las ga­le­ras a la ciu­dad y dis­pa­rar una pie­za sin bala

ließ er die Ga­lee­ren in Front ge­gen die Stadt le­gen und eine Ka­no­ne ohne Ku­gel ab­feu­ern,

(se­ñal de que si no se apar­ta­sen, otra no iría sin ella).

zum Zei­chen, daß eine scharf­ge­la­de­ne fol­gen wer­de, wo­fern sie nicht aus­ein­an­der gin­gen.




En esto, es­ta­ba don Ra­fa­el aten­ta­men­te mi­ran­do la cruel y bien tra­ba­da riña,

Don Rafa­el sah in­des dem blu­ti­gen und hit­zi­gen Ge­fech­te sehr auf­merk­sam zu und be­merk­te,

y vio y notó que de par­te de los que más se se­ña­la­ban de las ga­le­ras lo ha­cía ga­llar­da­men­te un man­ce­bo de has­ta vein­te y dos o po­cos más años,

daß un­ter den Tap­fers­ten der Schiffs­mann­schaft ein Jüng­ling sich be­son­ders her­vor­tat, der zwei­und­zwan­zig Jah­re oder et­was äl­ter sein moch­te

ves­ti­do de ver­de, con un som­bre­ro de la mis­ma co­lor ador­na­do con un rico tren­ci­llo, al pa­re­cer de dia­man­tes;

und grün ge­klei­det war, mit ei­nem Hute von der­sel­ben Far­be, wel­cher mit ei­ner rei­chen, dem An­schein nach dia­man­te­nen Schnur ge­ziert war.

la des­tre­za con que el mozo se com­ba­tía y la bi­za­rría del ves­ti­do ha­cía que vol­vie­sen a mi­rar­le to­dos cuan­tos la pen­den­cia mi­ra­ban;

Die Ge­schick­lich­keit, mit der der Jüng­ling focht, rich­te­te die Bli­cke al­ler Zu­schau­er auf ihn,

y de tal ma­ne­ra le mi­ra­ron los ojos de Te­o­do­sia y de Le­o­ca­dia, que am­bas a un mis­mo pun­to y tiem­po di­je­ron:

und so wur­den ihn auch Theo­do­sia und Leo­ca­dia ge­wahr, wel­che bei­de in dem­sel­ben Au­gen­bli­cke aus­rie­fen:




— ¡Vá­la­me Dios: o yo no ten­go ojos, o aquel de lo ver­de es Mar­co An­to­nio!

»Wahr­lich! Ich bin ent­we­der blind oder der im grü­nen Klei­de ist Mar­co An­to­nio!«




Y, en di­cien­do esto, con gran li­ge­re­za sal­ta­ron de las mu­las, y, po­nien­do mano a sus da­gas y es­pa­das, sin te­mor al­gu­no se en­tra­ron por mi­tad de la tur­ba y se pu­sie­ron

Mit die­sen Wor­ten spran­gen sie ge­schwind von ih­ren Maul­tie­ren, be­ga­ben sich un­er­schro­cken mit­ten in das Ge­drän­ge und stell­ten sich,

la una a un lado y la otra al otro de Mar­co An­to­nio (que él era el man­ce­bo de lo ver­de que se ha di­cho).

die eine rechts, die an­de­re links, dem Mar­co An­to­nio zur Sei­te – denn das war der Jüng­ling im grü­nen Klei­de, den wir be­schrie­ben ha­ben.




— No te­máis — dijo así como lle­gó Le­o­ca­dia —, se­ñor Mar­co An­to­nio, que a vues­tro lado te­néis quien

»Fürch­tet nichts, Mar­co An­to­nio!« sprach Leo­ca­dia, wie sie zu ihm trat, »denn Ihr habt je­man­den zur Sei­te,

os hará es­cu­do con su pro­pia vida por de­fen­der la vues­tra.

der mit sei­nem ei­ge­nen Le­ben Euch als Schild die­nen wird, um Euer Le­ben zu be­schir­men.«




— ¿Quién lo duda? — re­pli­có Te­o­do­sia —, es­tan­do yo aquí?

»Wer zwei­felt dar­an,« ver­setz­te Theo­do­sia, »da ich hier bin?«




Don Ra­fa­el, que vio y oyó lo que pa­sa­ba, las si­guió asi­mis­mo y se puso de su par­te.

Don Rafa­el, der sah und hör­te, was vor­ging, folg­te ih­nen nach und ward ihr Kampf­ge­nos­se.

Mar­co An­to­nio, ocu­pa­do en ofen­der y de­fen­der­se, no ad­vir­tió en las ra­zo­nes que las dos le di­je­ron;

Mar­co An­to­nio, der mit An­griff und Ver­tei­di­gung be­schäf­tigt war, ach­te­te nicht auf die Re­den der bei­den Frau­en­zim­mer,

an­tes, ce­ba­do en la pe­lea, ha­cía co­sas al pa­re­cer in­cre­í­bles.

son­dern von Kampf­lust er­hitzt, ver­rich­te­te er un­glaub­lich schei­nen­de Ta­ten.

Pero, como la gen­te de la ciu­dad por mo­men­tos cre­cía, fue­les for­zo­so a los de las ga­le­ras re­ti­rar­se has­ta me­ter­se en el agua.

Doch, da die An­zahl der Bür­ger mit je­dem Au­gen­bli­cke wuchs, so muß­ten sich die von den Ga­lee­ren so weit zu­rück­zie­hen, daß sie im Was­ser stan­den.

Re­ti­rá­ba­se Mar­co An­to­nio de mala gana, y a su mis­mo com­pás se iban re­ti­ran­do a sus la­dos las dos va­lien­tes y nue­vas Bra­da­man­te y Mar­fi­sa, o Hi­pó­li­ta y Pan­ta­si­lea.

Mar­co An­to­nio zog sich höchst un­gern zu­rück und mit ihm die bei­den Hel­din­nen Bra­da­man­te und Mar­fi­sa oder Hip­po­ly­ta und Pen­the­si­lea zu sei­nen bei­den Sei­ten.




En esto, vino un ca­ba­lle­ro ca­ta­lán de la fa­mo­sa fa­mi­lia de los Car­do­nas, so­bre un po­de­ro­so ca­ba­llo, y, po­nién­do­se en me­dio de las dos par­tes,

In­dem kam ein Ca­ta­lo­ni­scher Ka­va­lier aus dem be­rühm­ten Ge­schlech­te der Car­do­nas auf ei­nem statt­li­chen Ros­se an­ge­rit­ten, spreng­te zwi­schen die bei­den strei­ten­den Par­tei­en

ha­cía re­ti­rar los de la ciu­dad, los cua­les le tu­vie­ron res­pec­to en co­no­cién­do­le.

und be­wog die Bür­ger, die ihn kann­ten und Ach­tung vor ihm hat­ten, zum Rück­zu­ge.

Pero al­gu­nos des­de le­jos ti­ra­ban pie­dras a los que ya se iban aco­gien­do al agua; y qui­so la mala suer­te

Doch ei­ni­ge war­fen noch im­mer mit Stei­nen auf die, die sich be­reits auf die See zu­rück­ge­zo­gen, und das Un­glück woll­te,

que una acer­ta­se en la sien a Mar­co An­to­nio, con tan­ta fu­ria que dio con él en el agua, que ya le daba a la ro­di­lla;

daß ein Stein den Mar­co An­to­nio so hef­tig an die Schlä­fe traf, daß er in das Was­ser sank, das ihm schon bis an die Knie ging.

y, ape­nas Le­o­ca­dia le vio ca­í­do, cuan­do se abra­zó con él y le sos­tu­vo en sus bra­zos, y lo mis­mo hizo Te­o­do­sia.

Kaum sah ihn Leo­ca­dia sin­ken, so um­faß­te sie ihn und hielt ihn in ih­ren Ar­men, und Theo­do­sia tat das­sel­be.

Es­ta­ba don Ra­fa­el un poco des­via­do, de­fen­dién­do­se de las in­fi­ni­tas pie­dras que so­bre él llo­ví­an,

Don Rafa­el stand nicht weit da­von und such­te sich der zahl­lo­sen Stei­ne zu er­weh­ren, die auf ihn los­reg­ne­ten,

y, que­rien­do acu­dir al re­me­dio de su alma y al de su her­ma­na y cu­ña­do, el ca­ba­lle­ro ca­ta­lán se le puso de­lan­te, di­cién­do­le:

und wie er sei­ner Ge­lieb­ten, sei­ner Schwes­ter und dem Mar­co An­to­nio zu Hil­fe ei­len woll­te, kam ihm der Ca­ta­lo­ni­sche Ka­va­lier ent­ge­gen und rief ihm zu:




— So­se­ga­os, se­ñor, por lo que de­béis a buen sol­da­do, y ha­ced­me mer­ced de po­ne­ros a mi lado,

»Ich bitt’ Euch, mein Herr, bei al­lem, was ei­nem wa­cke­ren Sol­da­ten ziemt, ver­hal­tet Euch ru­hig und stellt Euch ne­ben mich;

que yo os li­bra­ré de la in­so­len­cia y de­ma­sía des­te des­man­da­do vul­go.

denn ich will Euch vor der Grob­heit und Aus­schwei­fung die­ses zü­gel­lo­sen Pö­bels schüt­zen.«




— ¡Ah, se­ñor! — res­pon­dió don Ra­fa­el —; ¡de­jad­me pa­sar, que veo en gran pe­li­gro pues­tas las co­sas que en esta vida más quie­ro!.

»Ach! Mein Herr,« ver­setz­te Don Rafa­el, »laßt mich vor­wärts, denn ich sehe die­je­ni­gen in Ge­fahr, die mir auf Er­den das Teu­ers­te sind.«




De­jó­le pa­sar el ca­ba­lle­ro, mas no lle­gó tan a tiem­po

Der Ka­va­lier ließ ihn ge­hen; doch wie er an­lang­te,

que ya no hu­bie­sen re­co­gi­do en el es­qui­fe de la ga­le­ra ca­pi­ta­na a Mar­co An­to­nio y a Le­o­ca­dia, que ja­más le dejó de los bra­zos;

wa­ren be­reits Mar­co An­to­nio und Leo­ca­dia, die ihn nicht aus ih­ren Ar­men ließ, von dem Boo­te der Haupt­ga­lee­re ein­ge­nom­men,

y, que­rién­do­se em­bar­car con ellos Te­o­do­sia, o ya fue­se por es­tar can­sa­da, o por la pena de ha­ber vis­to he­ri­do a Mar­co An­to­nio,

und wie Theo­do­sia sich eben­falls mit ein­schif­fen woll­te, hat­te sie ent­we­der vor Er­schöp­fung oder vor Schmerz über die Ver­wun­dung des Mar­co An­to­nio

o por ver que se iba con él su ma­yor ene­mi­ga, no tuvo fuer­zas

oder weil ihre ärgs­te Fein­din mit ihm da­von­ging, nicht die Kraft,

para su­bir en el es­qui­fe; y sin duda ca­ye­ra des­ma­ya­da en el agua si su her­ma­no no lle­ga­ra a tiem­po de so­co­rrer­la,

das Boot zu be­stei­gen und wäre ge­wiß ohn­mäch­tig ins Was­ser ge­sun­ken, wenn nicht ihr Bru­der zu rech­ter Zeit ihr zu Hil­fe ge­kom­men wäre.

el cual no sin­tió me­nor pena, de ver que con Mar­co An­to­nio se iba Le­o­ca­dia, que su her­ma­na ha­bía sen­ti­do (que ya tam­bién él ha­bía co­no­ci­do a Mar­co An­to­nio).

Die­ser emp­fand kei­nen ge­rin­ge­ren Ver­druß als sei­ne Schwes­ter, wie er sah, daß Leo­ca­dia mit dem Mar­co An­to­nio – den er eben­falls be­reits er­kannt hat­te – da­von­ging.

El ca­ba­lle­ro ca­ta­lán, afi­cio­na­do de la gen­til pre­sen­cia de don Ra­fa­el y de su her­ma­na (que por hom­bre te­nía),

Der Ca­ta­lo­ni­sche Ka­va­lier, ein­ge­nom­men von dem fei­nen An­stan­de des Don Rafa­el und sei­ner Schwes­ter (die er für eine Man­nes­per­son hielt),

los lla­mó des­de la ori­lla y les rogó que con él se vi­nie­sen; y ellos, for­za­dos de la ne­ce­si­dad y te­me­ro­sos de que la gen­te,

rief sie von dem Ufer weg und bat sie, mit ihm zu kom­men, und die Furcht vor dem Pö­bel,

que aún no es­ta­ba pa­cí­fi­ca, les hi­cie­se al­gún agra­vio, hu­bie­ron de acep­tar la ofer­ta que se les ha­cía.

der noch im­mer nicht zur Ruhe zu­rück­ge­kehrt war, be­wog sie, das An­er­bie­ten an­zu­neh­men.




El ca­ba­lle­ro se apeó, y, to­mán­do­los a su lado, con la es­pa­da des­nu­da pasó por me­dio de la tur­ba al­bo­ro­ta­da,

Der Ka­va­lier stieg vom Pfer­de, ließ sie ne­ben sich her­ge­hen und ging mit bloßem De­gen mit­ten durch die un­ru­hi­ge Men­ge,

ro­gán­do­les que se re­ti­ra­sen; y así lo hi­cie­ron.

die er bat, sich zu­rück­zu­zie­hen, was sie auch ta­ten.

Miró don Ra­fa­el a to­das par­tes por ver si ve­ría a Cal­ve­te con las mu­las y no le vio,

Don Rafa­el sah sich al­lent­hal­ben nach Cal­ve­te und den Maul­tie­ren um, al­lein er be­kam ihn nicht zu Ge­sicht;

a cau­sa que él, así como ellos se ape­a­ron, las an­te­co­gió y se fue a un me­són don­de so­lía po­sar otras ve­ces.

denn wie sie ab­ge­stie­gen wa­ren, hat­te er die Tie­re nach dem Wirts­hau­se ge­trie­ben, wo er sonst ein­zu­keh­ren pfleg­te.




Lle­gó el ca­ba­lle­ro a su casa, que era una de las prin­ci­pa­les de la ciu­dad, y pre­gun­tan­do a don Ra­fa­el

Wie der Ka­va­lier in sei­nem Hau­se an­lang­te, wel­ches eins der vor­züg­lichs­ten in der Stadt war, frag­te er Don Rafa­el,

en cuál ga­le­ra ve­nía, le res­pon­dió que en nin­gu­na, pues ha­bía lle­ga­do a la ciu­dad al mis­mo pun­to

mit wel­cher Ga­lee­re er ge­kom­men sei. Er ant­wor­te­te, mit kei­ner; son­dern er sei ge­ra­de in der Stadt an­ge­langt,

que se co­men­za­ba la pen­den­cia, y que, por ha­ber co­no­ci­do en ella al ca­ba­lle­ro

wie der Streit be­gon­nen habe, und weil er den Ka­va­lier ken­ne,

que lle­va­ron he­ri­do de la pe­dra­da en el es­qui­fe, se ha­bía pues­to en aquel pe­li­gro,

der von Stein­wür­fen ver­wun­det, in dem Boo­te weg­ge­führt wor­den sei, so habe er sich in die­se Ge­fahr be­ge­ben,

y que le su­pli­ca­ba die­se or­den como sa­ca­sen a tie­rra al he­ri­do, que en ello le im­por­ta­ba el con­ten­to y la vida.

und er bit­te ihn, es zu ver­an­stal­ten, daß man den Ver­wun­de­ten ans Land brin­ge, weil sei­ne Zu­frie­den­heit und sein Le­ben von dem Schick­sa­le des­sel­ben ab­hän­ge.




— Eso haré yo de bue­na gana — dijo el ca­ba­lle­ro —,

»Das will ich gern tun«, ver­setz­te der Ka­va­lier,

y sé que me le dará se­gu­ra­men­te el ge­ne­ral, que es prin­ci­pal ca­ba­lle­ro y pa­rien­te mío.

»und ich weiß, der Be­fehls­ha­ber, ein vor­neh­mer Ka­va­lier und mein Vet­ter, wird mir ihn si­cher­lich aus­fol­gen las­sen.«




Y, sin de­te­ner­se más, vol­vió a la ga­le­ra y ha­lló que es­ta­ban cu­ran­do a Mar­co An­to­nio,

Ohne Ver­zug kehr­te er nach der Ga­lee­re zu­rück und fand, daß Mar­co An­to­nio ge­ra­de ver­bun­den wur­de

y la he­ri­da que te­nía era pe­li­gro­sa, por ser en la sien iz­quier­da y de­cir el ci­ru­ja­no ser de pe­li­gro;

und daß die Wun­de ge­fähr­lich war; denn die lin­ke Schlä­fe war ge­trof­fen, was dem Wund­arz­te be­denk­lich vor­kam.

al­can­zó con el ge­ne­ral se le die­se para cu­rar­le en tie­rra,

Er er­lang­te es bei dem Be­fehls­ha­ber, daß ihm der Ver­wun­de­te über­las­sen ward, um ihn am Lan­de zu ver­pfle­gen.

y, pues­to con gran tien­to en el es­qui­fe, le sa­ca­ron, sin que­rer­le de­jar Le­o­ca­dia, que se em­bar­có con él como en se­gui­mien­to del nor­te de su es­pe­ran­za.

Man brach­te ihn sehr be­hut­sam in das Boot, in wel­ches auch Leo­ca­dia ein­stieg, die ihn nicht ver­las­sen woll­te, son­dern ihm, wie dem Leit­ster­ne ih­rer Hoff­nung, folg­te.

En lle­gan­do a tie­rra, hizo el ca­ba­lle­ro tra­er de su casa una si­lla de ma­nos don­de le lle­va­sen.

Wie sie ans Land ka­men, ließ der Ka­va­lier aus sei­nem Hau­se eine Sänf­te ho­len, um ihn fort­zu­brin­gen.

En tan­to que esto pa­sa­ba, ha­bía en­via­do don Ra­fa­el a bus­car a Cal­ve­te,

Un­ter­des­sen hat­te Don Rafa­el den Cal­ve­te auf­su­chen las­sen,

que en el me­són es­ta­ba con cui­da­do de sa­ber lo que la suer­te ha­bía he­cho de sus amos;

wel­cher in dem Wirts­hau­se in Sor­gen war, ehe er wuß­te, wel­ches Schick­sal sei­ne Herr­schaft be­trof­fen habe,

y cuan­do supo que es­ta­ban bue­nos, se ale­gró en es­tre­mo y vino adon­de don Ra­fa­el es­ta­ba.

und wie er hör­te, daß sie sich wohl be­fän­den, sich un­ge­mein freu­te und zu Don Rafa­el kam.




En esto, lle­ga­ron el se­ñor de la casa, Mar­co An­to­nio y Le­o­ca­dia, y a to­dos alo­jó en ella con mu­cho amor y mag­ni­fi­cien­cia.

In­dem lang­te der Herr vom Hau­se mit Mar­co An­to­nio und Leo­ca­di­en an, und alle fan­den bei ihm eine sehr freund­li­che und glän­zen­de Auf­nah­me.

Or­de­nó lue­go como se lla­ma­se un ci­ru­ja­no fa­mo­so de la ciu­dad para que de nue­vo cu­ra­se a Mar­co An­to­nio.

Er ließ so­gleich einen be­rühm­ten Wund­arzt aus der Stadt kom­men, der Mar­co An­to­nio von neu­em ver­bin­den soll­te;

Vino, pero no qui­so cu­rar­le has­ta otro día, di­cien­do que siem­pre los ci­ru­ja­nos de los ejér­ci­tos y ar­ma­das eran muy ex­pe­ri­men­ta­dos,

doch der Wund­arzt woll­te es erst den fol­gen­den Tag tun, in­dem er sag­te, die Wun­därz­te bei den Hee­ren und Flot­ten sei­en sehr er­fah­ren,

por los mu­chos he­ri­dos que a cada paso te­ní­an en­tre las ma­nos, y así, no con­ve­nía cu­rar­le has­ta otro día.

weil sie be­stän­dig vie­le Ver­wun­de­te un­ter den Hän­den hät­ten, wes­halb es un­nö­tig sei, den Ver­band noch heu­te zu er­neu­ern;

Lo que or­de­nó fue le pu­sie­sen en un apo­sen­to abri­ga­do, don­de le de­ja­sen so­se­gar.

man sol­le nur den Kran­ken in ein vom Ge­räusche ent­fern­tes Zim­mer brin­gen und ru­hen las­sen.




Lle­gó en aquel ins­tan­te el ci­ru­ja­no de las ga­le­ras y dio cuen­ta al de la ciu­dad de la he­ri­da,

In dem Au­gen­bli­cke kam auch der Wund­arzt von der Ga­lee­re und stat­te­te dem aus der Stadt Be­richt von der Wun­de ab,

y de cómo la ha­bía cu­ra­do y del pe­li­gro que de la vida, a su pa­re­cer, te­nía el he­ri­do,

wie er sie be­han­delt und in wel­cher Le­bens­ge­fahr der Ver­wun­de­te, nach sei­nem Be­dün­ken, sich be­fin­de.

con lo cual se aca­bó de en­te­rar el de la ciu­dad que es­ta­ba bien cu­ra­do; y an­si­mis­mo, se­gún la re­la­ción que se le ha­bía he­cho, exa­ge­ró el pe­li­gro de Mar­co An­to­nio.

Hier­durch ward der aus der Stadt vollends über­zeugt, daß der Ver­wun­de­te ge­hö­rig ver­bun­den sei, und nach dem Be­rich­te des an­de­ren er­klär­te er eben­falls den Zu­stand des Mar­co An­to­nio für be­denk­lich.




Oye­ron esto Le­o­ca­dia y Te­o­do­sia con aquel sen­ti­mien­to que si oye­ran la sen­ten­cia de su muer­te;

Leo­ca­di­en und Theo­do­si­en war’s bei die­ser Nach­richt nicht an­ders zu­mu­te, als wenn ih­nen ihr ei­ge­nes To­des­ur­teil an­ge­kün­digt wür­de;

mas, por no dar mues­tras de su do­lor, le re­pri­mie­ron y ca­lla­ron,

doch schwie­gen sie und ta­ten sich Ge­walt an, um ih­ren Schmerz nicht zu ver­ra­ten.

y Le­o­ca­dia de­ter­mi­nó de ha­cer lo que le pa­re­ció con­ve­nir para sa­tis­fa­ción de su hon­ra. Y fue que, así como se fue­ron los ci­ru­ja­nos,

Leo­ca­dia be­schloß in­des, zu tun, was sie ih­rer Ehre schul­dig zu sein glaub­te: Wie näm­lich die Wun­därz­te weg­ge­gan­gen wa­ren,

se en­tró en el apo­sen­to de Mar­co An­to­nio, y, de­lan­te del se­ñor de la casa, de don Ra­fa­el,

be­gab sie sich in das Zim­mer des Mar­co An­to­nio, trat in Ge­gen­wart des Herrn vom Hau­se, Don Rafaels,

Te­o­do­sia y de otras per­so­nas, se lle­gó a la ca­be­ce­ra del he­ri­do, y, asién­do­le de la mano, le dijo es­tas ra­zo­nes:

Theo­do­si­ens und noch an­de­rer Per­so­nen, zum Bet­te des Ver­wun­de­ten, faß­te sei­ne Hand und sag­te zu ihm:




— No es­táis en tiem­po, se­ñor Mar­co An­to­nio Ador­no, en que se pue­dan ni de­ban gas­tar con vos mu­chas pa­la­bras;

»Ihr be­fin­det Euch jetzt nicht in dem Zu­stan­de, Herr Mar­co An­to­nio Ad­or­no, daß man Euch mit vie­len Wor­ten be­läs­ti­gen dürf­te;

y así, sólo que­rría que me oyé­se­des al­gu­nas que con­vie­nen, si no para la sa­lud de vues­tro cuer­po, con­ven­drán para la de vues­tra alma;

drum wünsch­te ich nur für ei­ni­ge we­ni­ge bei Euch Ge­hör, die, wenn auch nicht die Wohl­fahrt Eu­res Kör­pers, doch die Eu­rer See­le be­för­dern kön­nen.

y para de­cí­ros­las es me­nes­ter que me deis li­cen­cia y me ad­vir­táis si es­táis con su­je­to de es­cu­char­me;

Al­lein, eh’ ich sie vor­brin­ge, müßt Ihr mir erst die Er­laub­nis dazu er­tei­len und sa­gen, ob Ihr auch ge­neigt seid, mich an­zu­hö­ren;

que no se­ría ra­zón que, ha­bien­do yo pro­cu­ra­do des­de el pun­to que os co­no­cí no sa­lir de vues­tro gus­to,

denn da ich mich vom ers­ten Au­gen­bli­cke un­se­rer Be­kannt­schaft an be­müht habe, al­les zu mei­den, was Euch un­an­ge­nehm sein könn­te, so war’ es Un­recht,

en este ins­tan­te, que le ten­go por el pos­tre­ro, se­ros cau­sa de pe­sa­dum­bre.

wenn ich in die­sem, den ich für den letz­ten hal­te, Euch läs­tig fal­len woll­te.«




A es­tas ra­zo­nes abrió Mar­co An­to­nio los ojos y los puso aten­ta­men­te en el ros­tro de Le­o­ca­dia,

Bei die­sen Wor­ten schlug Mar­co An­to­nio die Au­gen auf und hef­te­te sie auf Leo­ca­di­en,

y, ha­bién­do­la casi co­no­ci­do, más por el ór­ga­no de la voz que por la vis­ta, con voz de­bi­li­ta­da y do­lien­te le dijo:

und da er sie bei­na­he mehr an der Stim­me als an dem Ge­sich­te er­kannt hat­te, ant­wor­te­te er ihr mit schwa­cher und weh­mü­ti­ger Stim­me:




— De­cid, se­ñor, lo que qui­sié­re­des, que no es­toy tan al cabo que no pue­da es­cu­cha­ros,

»Sprecht, was Euch be­liebt, mein Herr; denn ich bin we­der so schwach, daß ich Euch nicht an­hö­ren könn­te,

ni esa voz me es tan de­sa­gra­da­ble que me cau­se fas­ti­dio el oír­la.

noch ist mir die­se Stim­me so zu­wi­der, daß ich sie mit Miß­be­ha­gen ver­neh­men soll­te.«




Aten­tí­si­ma es­ta­ba a todo este co­lo­quio Te­o­do­sia, y cada pa­la­bra que Le­o­ca­dia de­cía era una agu­da sa­e­ta

Die­sem Ge­spräch hör­te Theo­do­sia sehr auf­merk­sam zu, und je­des Wort, das Leo­ca­dia sag­te, war ein schar­fer Pfeil,

que le atra­ve­sa­ba el co­ra­zón, y aun el alma de don Ra­fa­el, que asi­mis­mo la es­cu­cha­ba. Y, pro­si­guien­do Le­o­ca­dia, dijo:

der ihr durch das Herz und dem Don Rafa­el – der eben­falls zu­ge­gen war – durch die See­le ging. Leo­ca­dia aber fuhr fort:




— Si el gol­pe de la ca­be­za, o, por me­jor de­cir, el que a mí me han dado en el alma,

»Wenn der Schlag, Herr Mar­co An­to­nio, der Euer Haupt oder viel­mehr mein Herz ge­trof­fen hat,

no os ha lle­va­do, se­ñor Mar­co An­to­nio, de la me­mo­ria la ima­gen de aque­lla que poco tiem­po ha que vos de­cí­a­des ser vues­tra glo­ria y vues­tro cie­lo,

nicht das Bild der­je­ni­gen aus Eu­rem Ge­dächt­nis­se ver­drängt hat, die Ihr noch vor kur­z­em Eure Won­ne und Eu­ren Him­mel nann­tet,

bien os de­béis acor­dar quién fue Le­o­ca­dia, y cuál fue la pa­la­bra que le dis­tes fir­ma­da en una cé­du­la de vues­tra mano y le­tra;

so müßt Ihr Euch wohl noch be­sin­nen, wer Leo­ca­dia war und wel­che Ver­schrei­bung Ihr der­sel­ben von Eu­rer Hand und mit Eu­res Na­mens Un­ter­schrift ge­ge­ben habt.

ni se os ha­brá ol­vi­da­do el va­lor de sus pa­dres, la en­te­re­za de su re­ca­to y ho­nes­ti­dad y la obli­ga­ción en que le es­táis,

Ihr wer­det auch den Adel ih­rer El­tern, die Un­be­schol­ten­heit ih­res ei­ge­nen Rufs und ih­rer Sit­ten und die Ver­bind­lich­keit nicht ver­ges­sen ha­ben,

por ha­ber acu­di­do a vues­tro gus­to en todo lo que qui­sis­tes.

die Ihr ge­gen sie habt, weil sie stets al­len Eu­ren Wün­schen ent­ge­gen­kam.

Si esto no se os ha ol­vi­da­do, aun­que me veáis en este tra­je tan di­fe­ren­te, co­no­ce­réis con fa­ci­li­dad que yo soy Le­o­ca­dia,

Habt Ihr das nicht ver­ges­sen, so wer­det Ihr auch in die­ser ver­än­der­ten Tracht, in der Ihr mich seht, leicht Leo­ca­di­en er­ken­nen,

que, te­me­ro­sa que nue­vos ac­ci­den­tes y nue­vas oca­sio­nes no me qui­ta­sen lo que tan jus­ta­men­te es mío, así como supe que de vues­tro lu­gar os ha­bí­a­des par­ti­do,

die, so­bald sie er­fuhr, daß Ihr aus Eu­rer Hei­mat weg­ge­gan­gen wä­ret, aus Furcht, durch neue Um­stän­de und Be­ge­ben­hei­ten des­je­ni­gen be­raubt zu wer­den, was ihr mit Recht ge­hört,

atro­pe­llan­do por in­fi­ni­tos in­con­ve­nien­tes, de­ter­mi­né se­gui­ros en este há­bi­to, con in­ten­ción de bus­ca­ros por to­das las par­tes de la tie­rra has­ta ha­lla­ros.

sich über zahl­lo­se Schwie­rig­kei­ten hin­weg­setz­te und be­schloß, Euch in die­ser Ver­klei­dung zu fol­gen und Euch in al­len Tei­len der Welt auf­zu­su­chen, bis sie Euch ge­fun­den hät­te.

De lo cual no os de­béis ma­ra­vi­llar, si es que al­gu­na vez ha­béis sen­ti­do has­ta dón­de lle­gan las fue­zas de un amor ver­da­de­ro y la ra­bia de una mu­jer en­ga­ña­da.

Dar­über wer­det Ihr Euch auch nicht wun­dern, wenn Ihr an­ders je ge­ah­net habt, wie weit die Macht auf­rich­ti­ger Lie­be und die Wut ei­nes be­tro­ge­nen Wei­bes geht.

Al­gu­nos tra­ba­jos he pa­sa­do en esta mi de­man­da, to­dos los cua­les los juz­go y ten­go por des­can­so, con el des­cuen­to que han tra­í­do de ve­ros;

Ei­ni­ge Drang­sa­le hab’ ich zwar bei die­sem Auf­su­chen be­stan­den, doch ich ach­te sie für Freu­den, weil ich Euch da­für zu se­hen be­kom­me.

que, pues­to que es­téis de la ma­ne­ra que es­táis, si fue­re Dios ser­vi­do de lle­va­ros dés­ta a me­jor vida,

Denn ob Ihr Euch gleich in die­sem miß­li­chen Zu­stan­de be­fin­det, so werd’ ich doch, wenn es auch dem Him­mel ge­fie­le, Euch aus die­sem zu ei­nem bes­sern Le­ben ab­zu­ru­fen,

con ha­cer lo que de­béis a quien sois an­tes de la par­ti­da, me juz­ga­ré por más que di­cho­sa, pro­me­tién­do­os, como os pro­me­to,

mich über­glück­lich schät­zen, wenn Ihr vor Eu­rem Ende das­je­ni­ge tut, was Ihr Euch selbst schul­dig seid, und ich ver­sprech’ Euch hier­mit,

de dar­me tal vida des­pués de vues­tra muer­te, que bien poco tiem­po se pase sin que os siga en esta úl­ti­ma y for­zo­sa jor­na­da.

nach Eu­rem Tode ein sol­ches Le­ben zu füh­ren, daß ich Euch in sehr kur­z­er Zeit auf die­ser letz­ten und un­ver­meid­li­chen Rei­se nach­fol­gen wer­de.

Y así, os rue­go pri­me­ra­men­te por Dios, a quien mis de­se­os y in­ten­tos van en­ca­mi­na­dos,

Dar­um bitt’ ich Euch zu­erst um Got­tes wil­len, dem mei­ne Wün­sche und Be­stre­bun­gen an­ge­hö­ren,

lue­go por vos, que de­béis mu­cho a ser quien sois, úl­ti­ma­men­te por mí, a quien de­béis más que a otra per­so­na del mun­do,

dann um Eu­ret­wil­len, we­gen des­je­ni­gen, was Ihr Euch selbst schul­dig seid, und end­lich um mei­net­wil­len, da Ihr mir mehr Ver­bind­lich­kei­ten schul­dig seid als ir­gend­ei­ner an­de­ren Per­son in der Welt:

que aquí lue­go me re­ci­báis por vues­tra le­gí­ti­ma es­po­sa,

er­klärt mich hier un­ver­züg­lich für Eure recht­mä­ßi­ge Ge­mah­lin

no per­mi­tien­do haga la jus­ti­cia lo que con tan­tas ve­ras y obli­ga­cio­nes la ra­zón os per­sua­de.

und gebt nicht zu, daß Ihr von Ge­richts we­gen zu demje­ni­gen ge­zwun­gen wer­det, wozu Euch Eure ei­ge­ne Ver­nunft durch so vie­le Grün­de und Ver­bind­lich­kei­ten auf­for­dert.«




No dijo más Le­o­ca­dia, y to­dos los que en la sala es­ta­ban guar­da­ron un ma­ra­vi­llo­so si­len­cio en tan­to que es­tu­vo ha­blan­do,

Wei­ter sprach Leo­ca­dia nichts. Alle An­we­sen­den hat­ten, wäh­rend sie sprach, die größ­te Stil­le be­ob­ach­tet

y con el mis­mo si­len­cio es­pe­ra­ban la res­pues­ta de Mar­co An­to­nio, que fue ésta:

und war­te­ten jetzt eben­so auf­merk­sam auf die Ant­wort des Mar­co An­to­nio, der ihr fol­gen­des ent­geg­ne­te:




— No pue­do ne­gar, se­ño­ra, el co­no­ce­ros, que vues­tra voz y vues­tro ros­tro no con­sen­ti­rán que lo nie­gue.

»Ich kann nicht leug­nen, mein Fräu­lein, daß ich Euch ken­ne; Eure Stim­me und Euer Ge­sicht ge­stat­ten es mir nicht.

Tam­po­co pue­do ne­gar lo mu­cho que os debo ni el gran va­lor de vues­tros pa­dres, jun­to con vues­tra in­com­pa­ra­ble ho­nes­ti­dad y re­co­gi­mien­to.

Eben­so­we­nig kann ich mei­ne man­nig­fal­ti­gen Ver­bind­lich­kei­ten ge­gen Euch leug­nen, noch den Adel Eu­rer El­tern und Eure ei­ge­ne un­ver­gleich­li­che Sitt­sam­keit und Ein­ge­zo­gen­heit.

Ni os ten­go ni os ten­dré en me­nos por lo que ha­béis he­cho en ve­nir­me a bus­car en tra­je tan di­fe­ren­te del vues­tro;

Ihr ver­liert auch nicht in mei­nen Au­gen, daß Ihr in die­ser Ver­klei­dung ge­kom­men seid, mich auf­zu­su­chen;

an­tes, por esto os es­ti­mo y es­ti­ma­ré en el ma­yor gra­do que ser pue­da;

viel­mehr schätz’ ich Euch dar­um nur um so hö­her und es wird auch für die Zu­kunft der Fall sein.

pero, pues mi cor­ta suer­te me ha tra­í­do a tér­mi­no, como vos de­cís, que creo que será el pos­tre­ro de mi vida,

Doch da mich mein Un­s­tern da­hin ge­bracht hat, daß ich, wie Ihr selbst sagt, mein Ende er­war­ten kann,

y son los se­me­jan­tes tran­ces los apu­ra­dos de las ver­da­des, quie­ro de­ci­ros una ver­dad

und da solch ein Zeit­punkt das Läu­te­rungs­feu­er der Wahr­heit ist, so will ich Euch eine Wahr­heit er­öff­nen,

que, si no os fue­re aho­ra de gus­to, po­dría ser que des­pués os fue­se de pro­ve­cho.

die, wenn sie Euch auch für jetzt nicht an­ge­nehm ist, doch für die Zu­kunft Euch viel­leicht from­men kann.«

Con­fie­so, her­mo­sa Le­o­ca­dia, que os qui­se bien y me qui­sis­tes,

»Ich ge­ste­he, schö­ne Leo­ca­dia, daß ich Euch lieb­te und Ge­gen­lie­be bei Euch fand;

y jun­ta­men­te con esto con­fie­so que la cé­du­la que os hice fue más por cum­plir con vues­tro de­seo que con el mío;

auch ge­steh’ ich, daß ich durch die Ver­schrei­bung, die ich Euch ge­ge­ben habe, mehr Eu­ren als mei­nen Wün­schen nach­zu­kom­men such­te;

por­que, an­tes que la fir­ma­se, con mu­chos días, te­nía en­tre­ga­da mi vo­lun­tad y mi alma a otra don­ce­lla de mi mis­mo lu­gar,

denn ge­rau­me Zeit vor­her, eh’ ich sie aus­stell­te, ge­hör­te mei­ne Nei­gung und mein Herz ei­nem an­de­ren Fräu­lein in mei­ner Hei­mat

que vos bien co­no­céis, lla­ma­da Te­o­do­sia, hija de tan no­bles pa­dres como los vues­tros;

– die Euch wohl­be­kannt ist –, na­mens Theo­do­sia, wel­che eben so edle El­tern hat wie Ihr selbst.

y si a vos os di cé­du­la fir­ma­da de mi mano, a ella le di la mano fir­ma­da y acre­di­ta­da con ta­les obras y tes­ti­gos,

Und wenn ich Euch eine schrift­li­che Er­klä­rung gab, die von mei­ner Hand be­stä­tigt war, so gab ich ihr die­se Hand un­ter Ge­währ­leis­tung sol­cher Hand­lun­gen und Zeu­gen,

que que­dé im­po­si­bi­li­ta­do de dar mi li­ber­tad a otra per­so­na en el mun­do.

daß ich un­mög­lich mei­ne Frei­heit an je­mand an­ders in der Welt ver­ge­ben kann.

Los amo­res que con vos tuve fue­ron de pa­sa­tiem­po, sin que de­llos al­can­za­se otra cosa sino las flo­res que vos sa­béis,

Mei­ne Lieb­schaft mit Euch war eine flüch­ti­ge Nei­gung, von der ich, wie Ihr wißt, wei­ter nichts als die ers­ten Blü­ten ern­te­te,

las cua­les no os ofen­die­ron ni pue­den ofen­der en cosa al­gu­na.

was Euch auf kei­ne Wei­se zum Nach­teil ge­reicht oder ge­rei­chen kann.

Lo que con Te­o­do­sia me pasó fue al­can­zar el fru­to que ella pudo dar­me y yo qui­se que me die­se, con fe y se­gu­ro de ser su es­po­so, como lo soy.

Bei Theo­do­si­en ern­te­te ich die Früch­te, die sie ge­ben und die ich nur wün­schen konn­te, un­ter der hei­ligs­ten Zu­sa­ge, ihr Ge­mahl zu sein, wie ich’s wirk­lich bin.

Y si a ella y a vos os dejé en un mis­mo tiem­po, a vos sus­pen­sa y en­ga­ña­da, y a ella te­me­ro­sa y, a su pa­re­cer, sin hon­ra,

Und wenn ich sie und Euch zu glei­cher Zeit ver­ließ: Euch ge­täuscht und in ban­ger Un­ge­wiß­heit, sie von Be­sorg­nis­sen er­füllt und ih­rer Mei­nung nach ent­ehrt,

hí­ce­lo con poco dis­cur­so y con jui­cio de mozo, como lo soy, cre­yen­do que to­das aque­llas co­sas eran de poca im­por­tan­cia,

so ge­sch­ah es aus Un­be­son­nen­heit und ju­gend­li­chem Leicht­sinn, der mich das al­les für Klei­nig­kei­ten an­se­hen ließ,

y que las po­día ha­cer sin es­crú­pu­lo al­gu­no, con otros pen­sa­mien­tos que en­ton­ces me vi­nie­ron y so­li­ci­ta­ron lo que que­ría ha­cer, que fue ve­nir­me a Ita­lia

wel­che ich mir ohne ei­ni­ges Be­den­ken er­lau­ben dürf­te. Dazu kam ein an­de­rer Ge­dan­ke, der in mir auf­stieg und mich an­trieb, nach Ita­li­en zu ge­hen,

y em­ple­ar en ella al­gu­nos de los años de mi ju­ven­tud, y des­pués vol­ver a ver lo que Dios ha­bía he­cho de vos y de mi ver­da­de­ra es­po­sa.

um da­selbst ei­ni­ge mei­ner Ju­gend­jah­re zu­zu­brin­gen und nach­her bei mei­ner Rück­kehr zu se­hen, was der Him­mel über Euch und mei­ne recht­mä­ßi­ge Ge­mah­lin ver­fügt habe.

Mas, do­lién­do­se de mí el cie­lo, sin duda creo que ha per­mi­ti­do po­ner­me de la ma­ne­ra que me veis,

Doch der Him­mel, der sich mei­ner er­barm­te, hat es ohne Zwei­fel so ge­fügt, daß ich in die Lage ge­kom­men bin, in der Ihr mich seht,

para que, con­fe­san­do es­tas ver­da­des, na­ci­das de mis mu­chas cul­pas,

da­mit ich durch das Ge­ständ­nis die­ser Wahr­hei­ten, die mit mei­nen viel­fa­chen Ver­ge­hun­gen zu­sam­men­hän­gen,

pa­gue en esta vida lo que debo, y vos que­déis de­sen­ga­ña­da y li­bre para ha­cer lo que me­jor os pa­re­cie­re.

mei­ner Pflicht noch in die­sem Le­ben ge­nüg­te und Ihr ent­täuscht wür­det, um frei über Eure Per­son schal­ten zu kön­nen.

Y si en al­gún tiem­po Te­o­do­sia su­pie­re mi muer­te, sa­brá de vos y de los

Wenn Theo­do­sia ein­mal mei­nen Tod er­fährt, so wird sie von Euch und de­nen,

que es­tán pre­sen­tes cómo en la muer­te le cum­plí la pa­la­bra que le di en la vida.

die hier an­we­send sind, hö­ren, wie ich im Tode das Wort er­füllt habe, das ich ihr bei mei­nem Le­ben ge­ge­ben hat­te.

Y si en el poco tiem­po que de ella me que­da, se­ño­ra Le­o­ca­dia, os pue­do ser­vir en algo, de­cíd­me­lo;

Kann ich Euch, Fräu­lein Leo­ca­dia, in den we­ni­gen Au­gen­bli­cken, die ich noch zu le­ben habe, mit et­was die­nen, so sagt es;

que, como no sea re­ce­bi­ros por es­po­sa, pues no pue­do, nin­gu­na otra cosa de­ja­ré de ha­cer que a mí sea po­si­ble por da­ros gus­to.

denn ich wer­de – mei­ne Ver­mäh­lung mit Euch aus­ge­nom­men, die nicht in mei­ner Macht steht – nicht er­man­geln, al­les zu tun, was mir nur mög­lich ist, um Euch ge­fäl­lig zu sein.«




En tan­to que Mar­co An­to­nio de­cía es­tas ra­zo­nes, te­nía la ca­be­za so­bre el codo,

Mar­co An­to­nio hat­te, wäh­rend er sprach, sein Haupt auf die Hand ge­stützt,

y en aca­bán­do­las dejó caer el bra­zo, dan­do mues­tras que se des­ma­ya­ba. Acu­dió lue­go don Ra­fa­el y, abra­zán­do­le es­tre­cha­men­te, le dijo:

und als er schwieg, ließ er den Arm sin­ken und ward ohn­mäch­tig. So­gleich eil­te Don Rafa­el her­bei und sag­te, in­dem er ihn fest in sei­ne Arme schloß:




— Vol­ved en vos, se­ñor mío, y abra­zad a vues­tro ami­go y a vues­tro her­ma­no, pues vos que­réis que lo sea.

»Er­holt Euch, mein Herr und um­armt Eu­ren Freund und Bru­der, da Ihr selbst mich da­für er­klärt habt.

Co­no­ced a don Ra­fa­el, vues-tro ca­ma­ra­da, que será el ver­da­de­ro tes­ti­go de vues­tra vo­lun­tad y de la mer­ced

Er­kennt in mir Eu­ren Ka­me­ra­den Don Rafa­el, der ein glaub­wür­di­ger Zeu­ge der Lie­be und Güte sein wird,

que a su her­ma­na que­réis ha­cer con ad­mi­tir­la por vues­tra.

mit wel­cher Ihr sei­ne Schwes­ter für die Eu­ri­ge an­er­kennt.«




Vol­vió en sí Mar­co An­to­nio y al mo­men­to co­no­ció a don Ra­fa­el,

Mar­co An­to­nio kam wie­der zu sich und er­kann­te im Au­gen­blick Don Rafa­el.

y, abra­zán­do­le es­tre­cha­men­te y be­sán­do­le en el ros­tro, le dijo: — Aho­ra digo, her­ma­no y se­ñor mío,

»Ich muß dir sa­gen, mein Herr und Bru­der,« sprach er zu ihm, nach­dem er ihn zärt­lich um­armt und ge­küßt hat­te,

que la suma ale­gría que he re­ce­bi­do en ve­ros no pue­de tra­er me­nos des­cuen­to que un pe­sar gran­dí­si­mo; pues se dice que tras el gus­to se si­gue la tris­te­za;

»daß die un­end­li­che Freu­de, dich zu se­hen, nichts ge­rin­ge­res als ein großes Un­glück zur Fol­ge ha­ben kann, weil es heißt, daß Leid auf Freu­de folgt.

pero yo daré por bien em­ple­a­da cual­quie­ra que me vi­nie­re, a true­co de ha­ber gus­ta­do del con­ten­to de ve­ros.

Doch wel­ches Leid mir auch zu­sto­ßen mag, es wird kein zu ho­her Preis sein für die Freu­de, Euch ge­se­hen zu ha­ben.«




— Pues yo os le quie­ro ha­cer más cum­pli­do — re­pli­có don Ra­fa­el

»Das Maß der­sel­ben will ich noch vol­ler ma­chen,« ver­setz­te Don Rafa­el,

— con pre­sen­ta­ros esta joya, que es vues­tra ama­da es­po­sa.

»in­dem ich Euch das kost­bars­te Klein­od in der Per­son Eu­rer ge­lieb­ten Ge­mah­lin über­ge­be.«




Y, bus­can­do a Te­o­do­sia, la ha­lló llo­ran­do de­trás de toda la gen­te,

Wie er sich nach Theo­do­si­en um­sah, fand er sie wei­nend hin­ter den an­de­ren An­we­sen­den,

sus­pen­sa y ató­ni­ta en­tre el pe­sar y la ale­gría por lo que veía y por lo que ha­bía oído de­cir.

in Stau­nen und Ver­wir­rung und zwi­schen Schmerz und Freu­de ge­teilt über das, was sie sah und mit an­ge­hört hat­te.

Asió­la su her­ma­no de la mano, y ella, sin ha­cer re­sis­ten­cia, se dejó lle­var don­de él qui­so; que fue ante Mar­co An­to­nio,

Ihr Bru­der faß­te sie bei der Hand und sie ließ sich von ihm ohne Wi­der­stand zu dem Mar­co An­to­nio füh­ren,

que la co­no­ció y se abra­zó con ella, llo­ran­do los dos tier­nas y amo­ro­sas lá­gri­mas.

der sie er­kann­te und um­arm­te, in­dem bei­de zärt­lich Trä­nen der Lie­be ver­gos­sen.




Ad­mi­ra­dos que­da­ron cuan­tos en la sala es­ta­ban, vien­do tan es­tra­ño acon­te­ci­mien­to. Mi­rá­ban­se unos a otros sin ha­blar pa­la­bra, es­pe­ran­do en qué ha­bí­an de pa­rar aque­llas co­sas.

Alle An­we­sen­den wun­der­ten sich beim An­blick so un­er­war­te­ter Auf­trit­te und sa­hen ein­an­der schwei­gend an, vol­ler Er­war­tung, was das al­les für einen Aus­gang neh­men wür­de.

Mas la de­sen­ga­ña­da y sin ven­tu­ra Le­o­ca­dia, que vio por sus ojos lo que Mar­co An­to­nio ha­cía,

Doch die ent­täusch­te, un­glück­li­che Leo­ca­dia, wel­che mit ih­ren ei­ge­nen Au­gen se­hen muß­te, wie sich Mar­co An­to­nio be­nahm,

y vio al que pen­sa­ba ser her­ma­no de don Ra­fa­el en bra­zos del que te­nía por su es­po­so,

und die den ver­meint­li­chen Bru­der des Don Rafa­el in den Ar­men des­je­ni­gen er­blick­te, den sie für ih­ren Ge­mahl an­ge­se­hen hat­te;

vien­do jun­to con esto bur­la­dos sus de­se­os y per­di­das sus es­pe­ran­zas,

sie, die ihre Wün­sche ver­ei­telt und ihre Hoff­nun­gen ge­täuscht sah,

se hur­tó de los ojos de to­dos (que aten­tos es­ta­ban mi­ran­do lo que el en­fer­mo ha­cía con el paje que abra­za­do te­nía) y se sa­lió de la sala o apo­sen­to,

stahl sich un­be­merkt aus dem Zim­mer, wie al­ler Bli­cke auf den Kran­ken ge­rich­tet wa­ren, der den Pa­gen in sei­nen Ar­men hielt,

y en un ins­tan­te se puso en la ca­lle, con in­ten­ción de irse de­ses­pe­ra­da por el mun­do o adon­de gen­tes no la vie­sen;

und eil­te den Au­gen­blick auf die Stra­ße, in der Ab­sicht, vor Ver­zweif­lung in die wei­te Welt zu ge­hen und den An­blick der Men­schen zu mei­den.

mas, ape­nas ha­bía lle­ga­do a la ca­lle, cuan­do don Ra­fa­el la echó me­nos, y, como si le fal­ta­ra el alma, pre­gun­tó por ella,

Doch sie war kaum auf der Stra­ße, als Don Rafa­el sie ver­miß­te und sich so an­ge­le­gent­lich nach ihr er­kun­dig­te, als feh­le ihm sei­ne See­le;

y na­die le supo dar ra­zón dón­de se ha­bía ido.

al­lein nie­mand wuß­te ihm zu sa­gen, wo sie hin­ge­gan­gen sei.

Y así, sin es­pe­rar más, de­ses­pe­ra­do sa­lió a bus­car­la,

Ohne da­her län­ger zu war­ten, eil­te er ver­zwei­felt ihr nach, sie auf­zu­su­chen

y acu­dió adon­de le di­je­ron que po­sa­ba Cal­ve­te, por si ha­bía ido allá a pro­cu­rar al­gu­na ca­bal­ga­du­ra en que irse;

und ging zu­nächst nach Cal­ve­tes Quar­tier, auf den Fall, daß sie sich da­hin be­ge­ben habe, um sich ein Maul­tier zu ho­len.

y, no ha­llán­do­la allí, an­da­ba como loco por las ca­lles bus­cán­do­la y de unas par­tes a otras;

Wie er sie hier nicht fand, lief er wie wahn­sin­nig durch die Stra­ßen und such­te sie bald da, bald dort.

y, pen­san­do si por ven­tu­ra se ha­bía vuel­to a las ga­le­ras, lle­gó a la ma­ri­na,

End­lich dach­te er, sie kön­ne viel­leicht nach den Ga­lee­ren ge­gan­gen sein, und ging des­halb nach dem Ufer.

y un poco an­tes que lle­ga­se oyó que a gran­des vo­ces lla­ma­ban des­de tie­rra el es­qui­fe de la ca­pi­ta­na, y co­no­ció que quien las daba era la her­mo­sa Le­o­ca­dia,

Wie er nicht mehr weit da­von war, hör­te er je­man­den ru­fen, man sol­le das Boot der Haupt­ga­lee­re ans Land schi­cken und er­kann­te die Stim­me der schö­nen Leo­ca­dia,

la cual, re­ce­lo­sa de al­gún des­mán, sin­tien­do pa­sos a sus es­pal­das, em­pu­ñó la es­pa­da y es­pe­ró aper­ce­bi­da que lle­ga­se don Ra­fa­el,

die, wie sie Trit­te hin­ter sich hör­te, vor Furcht nach dem De­gen griff und sei­ne An­kunft er­war­te­te.

a quien ella lue­go co­no­ció, y le pesó de que la hu­bie­se ha­lla­do,

Sie er­kann­te ihn gleich und es war ihr un­an­ge­nehm, daß er sie auf­ge­fun­den hat­te,

y más en par­te tan sola; que ya ella ha­bía en­ten­di­do, por más de una mues­tra

zu­mal an ei­nem so ein­sa­men Orte, denn sie hat­te be­reits an mehr als ei­nem Merk­ma­le wahr­ge­nom­men,

que don Ra­fa­el le ha­bía dado, que no la que­ría mal, sino tan bien que to­ma­ra por buen par­ti­do que Mar­co An­to­nio la qui­sie­ra otro tan­to.

daß ihr Don Rafa­el nicht ab­hold war, son­dern so hold, daß sie es gern ge­se­hen hät­te, die Nei­gung des Mar­co An­to­nio in die­sem Maße zu be­sit­zen.




¿Con qué ra­zo­nes po­dré yo de­cir aho­ra las que don Ra­fa­el dijo a Le­o­ca­dia, de­cla­rán­do­le su alma,

In wel­chen Wor­ten soll ich jetzt die Re­den mit­tei­len, wo­mit Don Rafa­el Leo­ca­di­en sein Herz er­öff­ne­te,

que fue­ron tan­tas y ta­les que no me atre­vo a es­cri­bir­las?

mit ei­ner Zärt­lich­keit, die ich nicht zu be­schrei­ben wage?

Mas, pues es for­zo­so de­cir al­gu­nas, las que en­tre otras le dijo fue­ron és­tas:

Doch da ich we­nigs­tens et­was da­von an­füh­ren muß, so sprach er un­ter an­de­ren zu ihr:




— Si con la ven­tu­ra que me fal­ta me fal­ta­se aho­ra, ¡oh her­mo­sa Le­o­ca­dia!, el atre­vi­mien­to de des­cu­bri­ros los se­cre­tos de mi alma,

»Wenn es mir, rei­zen­de Leo­ca­dia, wie an Glück, so auch jetzt an Mut ge­brä­che, Euch die Ge­heim­nis­se mei­nes Her­zens zu ent­de­cken,

que­da­ría en­te­rra­da en los se­nos del per­pe­tuo ol­vi­do la más ena­mo­ra­da y ho­nes­ta vo­lun­tad que ha na­ci­do ni pue­de na­cer en un ena­mo­ra­do pe­cho.

so blie­be die zärt­lichs­te und reins­te Nei­gung, die je in ei­nem lie­ben­den Her­zen sich er­zeugt hat oder er­zeugt wer­den kann, in dem Scho­ße ewi­ger Ver­ges­sen­heit be­gra­ben.

Pero, por no ha­cer este agra­vio a mi jus­to de­seo (vén­ga­me lo que vi­nie­re), quie­ro,

Um aber – geh’ es mir auch wie es wol­le – mei­nem ge­rech­ten Wunsche die­ses Un­recht nicht an­zu­tun, so bitt’ ich Euch,

se­ño­ra, que ad­vir­táis, si es que os da lu­gar vues­tro arre­ba­ta­do pen­sa­mien­to,

mein Fräu­lein, zu er­wä­gen – wenn es an­ders Euer ein­ge­nom­me­nes Ge­müt er­laubt

que en nin­gu­na cosa se me aven­ta­ja Mar­co An­to­nio, si no es en el bien de ser de vos que­ri­do.

– daß Mar­co An­to­nio nichts vor mir vor­aus hat, als das Glück, von Euch ge­liebt zu sein.

Mi li­na­je es tan bue­no como el suyo, y en los bie­nes que lla­man de for­tu­na no me hace mu­cha ven­ta­ja;

Ich bin eben­so ed­ler Ab­kunft wie er und an Glücks­gü­tern steh’ ich ihm nicht weit nach;

en los de na­tu­ra­le­za no con­vie­ne que me ala­be, y más si a los ojos vues­tros no son de es­ti­ma.

mei­ner na­tür­li­chen Vor­zü­ge darf ich mich nicht rüh­men, zu­mal, wenn die­se in Eu­ren Au­gen kei­nen Wert ha­ben.

Todo esto digo, apa­sio­na­da se­ño­ra, por­que to­méis el re­me­dio y el me­dio que la suer­te os ofre­ce en el es­tre­mo de vues­tra des­gra­cia.

Al­les das führ’ ich an, zärt­li­ches Fräu­lein, da­mit Ihr den Aus­weg ein­schlagt, den Euch das Schick­sal in Eu­rer höchst be­denk­li­chen Lage noch of­fen läßt.

Ya veis que Mar­co An­to­nio no pue­de ser vues­tro por­que el cie­lo le hizo de mi her­ma­na,

Ihr seht, daß Mar­co An­to­nio nicht der Eu­ri­ge wer­den kann, weil ihn der Him­mel mei­ner Schwes­ter zu­ge­teilt hat.

y el mis­mo cie­lo, que hoy os ha qui­ta­do a Mar­co An­to­nio, os quie­re ha­cer re­com­pen­sa con­mi­go,

Der­sel­be Him­mel aber, der Euch heu­te den Mar­co An­to­nio nimmt, will Euch in mir einen Er­satz ge­ben;

que no de­seo otro bien en esta vida que en­tre­gar­me por es­po­so vues­tro.

denn ich be­geh­re kein an­de­res Glück in die­sem Le­ben, denn als Ge­mahl Euch an­zu­ge­hö­ren.

Mi­rad que el buen su­ce­so está lla­man­do a las puer­tas del malo que has­ta aho­ra ha­béis te­ni­do,

Be­denkt, daß das Glück an die Pfor­te des Un­glücks klopft, das bis­her Euch ver­folgt hat,

y no pen­séis que el atre­vi­mien­to que ha­béis mos­tra­do en bus­car a Mar­co An­to­nio ha de ser par­te

und fürch­tet nicht, daß Ihr durch den un­be­son­ne­nen Schritt, den Mar­co An­to­nio auf­zu­su­chen, in mei­nen Au­gen et­was ver­lo­ren habt,

para que no os es­ti­me y ten­ga en lo que me­re­cié­ra­des, si nun­ca le hu­bié­ra­des te­ni­do,

und daß ich Euch nicht eben­so schät­zen soll­te, als wenn es un­ge­sche­hen ge­blie­ben wäre.

que en la hora que quie­ro y de­ter­mi­no igua­lar­me con vos, eli­gién­do­os por per­pe­tua se­ño­ra mía,

Denn in dem Au­gen­bli­cke, wo ich wün­sche und ent­schlos­sen bin, der Eu­ri­ge zu wer­den und Euch zu mei­ner be­stän­di­gen Ge­bie­te­rin zu er­wäh­len,

en aque­lla mis­ma se me ha de ol­vi­dar, y ya se me ha ol­vi­da­do, todo cuan­to en esto he sa­bi­do y vis­to;

muß ich al­les ver­ges­sen und habe auch schon ver­ges­sen, was ich da­von ge­se­hen und in Er­fah­rung ge­bracht habe;

que bien sé que las fuer­zas que a mí me han for­za­do a que tan de ron­dón y a rien­da suel­ta me dis­pon­ga a ado­ra­ros y a en­tre­gar­me por vues­tro,

denn ich weiß sehr wohl, daß die­sel­be Macht, die mich ge­zwun­gen hat, so dreist und un­ge­scheut Euch zu hul­di­gen und mei­ne Hand an­zu­bie­ten,

esas mis­mas os han tra­í­do a vos al es­ta­do en que es­táis,

Euch eben­falls in die Lage ver­setzt hat, in der Ihr Euch be­fin­det.

y así no ha­brá ne­ce­si­dad de bus­car dis­cul­pa don­de no ha ha­bi­do ye­rro al­gu­no.

Wo dem­nach kein Fehl­tritt statt­fin­det, da ist es auch nicht nö­tig, auf eine Ent­schul­di­gung zu den­ken.«




Ca­llan­do es­tu­vo Le­o­ca­dia a todo cuan­to don Ra­fa­el le dijo, sino que de cuan­do en cuan­do daba unos pro­fun­dos sus­pi­ros, sa­li­dos de lo ín­ti­mo de sus en­tra­ñas.

Leo­ca­dia schwieg zu al­lem, was Don Rafa­el sag­te und hol­te nur von Zeit zu Zeit einen tie­fen Seuf­zer, der aus dem In­ners­ten ih­res Her­zens kam.

Tuvo atre­vi­mien­to don Ra­fa­el de to­mar­le una mano, y ella no tuvo es­fuer­zo para es­tor­bár­se­lo; y así, be­sán­do­se­la mu­chas ve­ces, le de­cía:

Don Rafa­el wag­te es, ihre Hand zu neh­men und sie hat­te nicht die Kraft, es ihm zu weh­ren. Er küß­te sie wie­der­holt und fuhr fort:




— Aca­bad, se­ño­ra de mi alma, de ser­lo del todo a vis­ta des­tos es­tre­lla­dos cie­los que nos cu­bren,

»Nehmt denn end­lich, Ge­bie­te­rin mei­nes Her­zens, ganz von mir Be­sitz, im An­ge­sich­te die­ses ge­stirn­ten Him­mels, der sich über uns wölbt

y des­te so­se­ga­do mar que nos es­cu­cha, y des­tas ba­ña­das are­nas que nos sus­ten­tan.

und die­ses ru­hi­gen Mee­res, das uns zu­hört und die­ses feuch­ten San­des, auf dem wir ste­hen.

Dad­me ya el sí, que sin duda con­vie­ne tan­to a vues­tra hon­ra como a mi con­ten­to.

Gebt mir Euer Ja­wort, da es Eu­rer ei­ge­nen Ehre eben­so an­ge­mes­sen ist, als mei­nen Wün­schen.

Vuél­vo­os a de­cir que soy ca­ba­lle­ro, como vos sa­béis, y rico, y que os quie­ro bien (que es lo que más ha­béis de es­ti­mar), y

Ich wie­der­hol’ es: ich bin, wie Ihr wißt, ein Ka­va­lier, bin reich, und was Euch das Schätz­bars­te sein muß, ich lieb’ Euch.

que en cam­bio de ha­lla­ros sola y en tra­je que des­di­ce mu­cho del de vues­tra hon­ra,

Statt daß Ihr Euch al­lein seht, in ei­nem An­zu­ge, der sich so we­nig mit Eu­rer Ehre ver­trägt,

le­jos de la casa de vues­tros pa­dres y pa­rien­tes, sin per­so­na que os acu­da a lo que me­nes­ter hu­bié­re­des y sin es­pe­ran­za de al­can­zar lo que bus­cá­ba­des,

fern von Eu­ren El­tern und Ver­wand­ten, ohne Be­schüt­zer und ohne Hoff­nung, das zu fin­den, was Ihr su­chet,

po­déis vol­ver a vues­tra pa­tria en vues­tro pro­pio, hon­ra­do y ver­da­de­ro tra­je,

könnt Ihr in Euer Va­ter­land zu­rück­keh­ren in dem An­zu­ge, der Euch zu­kommt und ge­ziemt,

acom­pa­ña­da de tan buen es­po­so como el que vos su­pis­tes es­co­ge­ros; rica, con­ten­ta,

be­glei­tet von ei­nem Ge­mahl, der demje­ni­gen, den Eure Wahl ge­trof­fen hat­te, nicht nach­steht, reich, zu­frie­den,

es­ti­ma­da y ser­vi­da, y aun lo­a­da de to­dos aque­llos a cuya no­ti­cia lle­ga­ren los su­ce­sos de vues­tra his­to­ria.

ge­ach­tet und ge­liebt, ja, selbst ge­lobt von al­len, zu de­ren Kennt­nis Eure Ge­schich­te kommt.

Si esto es así, como lo es, no sé en qué es­táis du­dan­do;

Ist dem so, wie es wirk­lich der Fall ist, so weiß ich nicht, wie Ihr Euch noch be­den­ken könnt.

aca­bad (que otra vez os lo digo) de le­van­tar­me del sue­lo de mi mi­se­ria al cie­lo de me­re­ce­ros, que en ello ha­réis por vos mis­ma, y cum­pli­réis con las le­yes de la cor­te­sía y del buen co­no­ci­mien­to,

Er­hebt mich vollends, ich bitt’ Euch noch­mals, aus dem Stau­be mei­nes Elends in den Him­mel Eu­res Be­sit­zes; so nehmt Ihr Euer Bes­tes wahr und er­füllt die Ge­set­ze des An­stan­des und der Ver­nunft,

mos­trán­do­os en un mis­mo pun­to agra­de­ci­da y dis­cre­ta.

in­dem Ihr Euch zu glei­cher Zeit dank­bar und klug be­wei­set.«




— Ea, pues — dijo a esta sa­zón la du­do­sa Le­o­ca­dia —, pues así lo ha or­de­na­do el cie­lo,

»Wohl­an!« sprach jetzt die un­schlüs­si­ge Leo­ca­dia, »weil es der Him­mel so be­schlos­sen hat

y no es en mi mano ni en la de vi­vien­te al­gu­no opo­ner­se a lo que él de­ter­mi­na­do tie­ne,

und we­der ich, noch ir­gend­ein Sterb­li­cher im­stan­de ist, sei­nen Ratschlüs­sen zu wi­der­stre­ben,

há­ga­se lo que él quie­re y vos que­réis, se­ñor mío;

so ge­sch­ehe sein Wil­le und der Eu­ri­ge, mein Herr!

y sabe el mis­mo cie­lo con la ver­güen­za que ven­go a con­de­cen­der con vues­tra vo­lun­tad, no por­que no en­tien­da lo mu­cho que en obe­de­ce­ros gano,

Der Him­mel weiß, wie ver­schämt ich Eu­rem Wil­len nach­ge­be, nicht als ver­kennt’ ich, wie­viel ich ge­win­ne, in­dem ich Euch ge­hor­che,

sino por­que temo que, en cum­plien­do vues­tro gus­to,

son­dern weil ich be­fürch­te, wenn ich Eu­ren Wunsch er­fül­le,

me ha­béis de mi­rar con otros ojos de los que qui­zá has­ta ago­ra, mi­rán­do­me, os han en­ga­ña­do.

mit an­de­ren Au­gen von Euch an­ge­se­hen zu wer­den als bis­her, wo Euch Eure Bli­cke viel­leicht ge­täuscht ha­ben.

Mas sea como fue­re, qu, en fin, el nom­bre de ser mu­jer le­gí­ti­ma de don Ra­fa­el de Vi­lla­vi­cen­cio no se po­día per­der,

Doch dem sei, wie ihm wol­le, am Ende kann mir doch der Ti­tel ei­ner recht­mä­ßi­gen Ge­mah­lin des Don Rafa­el de Vil­la­vi­cen­cio nicht ver­lo­ren ge­hen,

y con este tí­tu­lo solo vi­vi­ré con­ten­ta.

und die­ser Ti­tel wird mich al­lein schon glück­lich ma­chen.

Y si las cos­tum­bres que en mí vié­re­des, des­pués de ser vues­tra, fue­ren par­te para que me es­ti­méis en algo,

Und ist das Be­tra­gen, das Ihr an mir wahr­neh­men wer­det, nach­dem ich die Eu­ri­ge ge­wor­den bin, ge­eig­net, mir ei­ni­ger­ma­ßen Eure Ach­tung zu­we­ge zu brin­gen,

daré al cie­lo las gra­cias de ha­ber­me tra­í­do por tan es­tra­ños ro­de­os y por tan­tos ma­les a los bie­nes de ser vues­tra.

so will ich dem Him­mel dan­ken, daß er mich durch so selt­sa­me Um­we­ge und so viel­fa­che Un­fäl­le zu dem Glücke ge­führt hat, die Eu­ri­ge zu sein.

Dad­me, se­ñor don Ra­fa­el, la mano de ser mío, y veis aquí os la doy de ser vues­tra, y sir­van de tes­ti­gos los que vos de­cís: el cie­lo, la mar,

Gebt mir die Hand der Ver­lo­bung, Don Rafa­el und emp­fangt die mei­ni­ge. Zeu­gen sei­en – wie Ihr sagt – der Him­mel, das Meer,

las are­nas y este si­len­cio, sólo in­te­rrum­pi­do de mis sus­pi­ros y de vues­tros rue­gos.

das san­di­ge Ufer und die­se Stil­le, die bloß von mei­nen Seuf­zern und Eu­ren Bit­ten un­ter­bro­chen ward.«




Di­cien­do esto, se dejó abra­zar y le dio la mano, y don Ra­fa­el le dio la suya,

In­dem sie das sag­te, ließ sie es zu, daß er sie um­arm­te und gab ihm ihre Hand, und er reich­te ihr die sei­ni­ge.

ce­le­bran­do el no­tur­no y nue­vo des­po­so­rio so­las las lá­gri­mas que el con­ten­to, a pe­sar de la pa­sa­da tris­te­za, sa­ca­ba de sus ojos.

Trä­nen, wel­che die Freu­de, trotz der be­stan­de­nen Lei­den, ih­ren Au­gen ent­lock­te, wa­ren das ein­zi­ge, wo­mit sie die­se neue, nächt­li­che Ver­lo­bung fei­er­ten.

Lue­go se vol­vie­ron a casa del ca­ba­lle­ro, que es­ta­ba con gran­dí­si­ma pena de su fal­ta;

Sie kehr­ten dar­auf so­gleich nach der Woh­nung des Ka­va­liers zu­rück, wel­cher nebst Mar­co An­to­nio und Theo­do­si­en in großen Sor­gen war, wie man sie ver­miß­te.

y lo mis­mo te­ní­an Mar­co An­to­nio y Te­o­do­sia, los cua­les ya por mano de clé­ri­go es­ta­ban des­po­sa­dos, que a per­sua­sión de Te­o­do­sia

Die bei­den letz­te­ren wa­ren in­zwi­schen durch einen Geist­li­chen be­reits ge­traut wor­den; denn auf die Bit­te Theo­do­si­ens

(te­me­ro­sa que al­gún con­tra­rio aci­den­te no le tur­ba­se el bien que ha­bía ha­lla­do), el ca­ba­lle­ro en­vió lue­go por quien los des­po­sa­se;

– die be­sorg­te, ein neu­er Un­fall möch­te ihr das Glück, das sie ge­fun­den hat­te, wie­der ent­rei­ßen – hat­te der Ka­va­lier einen ru­fen las­sen.

de modo que, cuan­do don Ra­fa­el y Le­o­ca­dia en­tra­ron y don Ra­fa­el con­tó lo que con Le­o­ca­dia le ha­bía su­ce­di­do,

Wie Don Rafa­el und Leo­ca­dia her­ein­tra­ten und Don Rafa­el er­zähl­te, was zwi­schen ihm und Leo­ca­di­en vor­ge­fal­len war,

así les au­men­tó el gozo como si ellos fue­ran sus cer­ca­nos pa­rien­tes,

freu­te sich der Ka­va­lier und sei­ne Fa­mi­lie so herz­lich dar­über, als wä­ren es ihre na­hen Ver­wand­ten ge­we­sen.

que es con­di­ción na­tu­ral y pro­pia de la no­ble­za ca­ta­la­na sa­ber ser ami­gos y fa­vo­re­cer a los es­tran­je­ros que de­llos tie­nen ne­ce­si­dad al­gu­na.

Denn es ist ein Cha­rak­ter­zug des Ca­ta­lo­ni­schen Adels, die Ge­set­ze der Gast­freund­schaft hoch­zu­hal­ten und Frem­den, die ih­res Bei­stan­des be­dür­fen, ge­fäl­lig zu sein.




El sa­cer­do­te, que pre­sen­te es­ta­ba, or­de­nó que Le­o­ca­dia mu­da­se el há­bi­to y se vis­tie­se en el suyo;

Der an­we­sen­de Pries­ter er­such­te Leo­ca­di­en, sich um­zu­klei­den und die Klei­dung ih­res Ge­schlechts an­zu­le­gen,

y el ca­ba­lle­ro acu­dió a ello con pres­te­za, vis­tien­do a las dos de dos ri­cos ves­ti­dos de su mu­jer,

und der Ka­va­lier ver­sah bei­de Frau­en­zim­mer sehr zu­vor­kom­mend mit zwei rei­chen Klei­dern sei­ner Ge­mah­lin,

que era una prin­ci­pal se­ño­ra, del li­na­je de los Gra­no­lle­ques, fa­mo­so y an­ti­guo en aquel rei­no.

ei­ner ed­len Dame aus dem be­rühm­ten und al­ten Ge­schlech­te der Gra­nol­le­ques in die­sem Kö­nig­rei­che.

Avi­só al ci­ru­ja­no, quien por ca­ri­dad se do­lía del he­ri­do, como ha­bla­ba mu­cho y no le de­ja­ban solo,

Man schick­te auch wie­der nach dem Wund­arz­te, aus Mit­leid mit dem Ver­wun­de­ten, der viel sprach und nicht al­lein ge­las­sen ward.

el cual vino y or­de­nó lo que pri­me­ro: que fue que le de­ja­sen en si­len­cio.

Der Wund­arzt kam und riet, daß man ihn vor al­len Din­gen ru­hen las­sen soll­te.

Pero Dios, que así lo te­nía or­de­na­do, to­man­do por me­dio e ins­tru­men­to de sus obras (cuan­do a nues­tros ojos quie­re ha­cer al­gu­na ma­ra­vi­lla) lo que la mis­ma na­tu­ra­le­za no al­can­za,

Doch der Him­mel, der oft, um ein Wun­der vor un­se­ren Au­gen zu ver­rich­ten, sol­che Mit­tel wählt, die ih­rer Na­tur nach nicht hel­fen,

or­de­nó que el ale­gría y poco si­len­cio que Mar­co An­to­nio ha­bía guar­da­do fue­se par­te para me­jo­rar­le,

füg­te es so, daß die Freu­de und das vie­le Spre­chen die Ge­ne­sung des Mar­co An­to­nio der­ge­stalt be­för­der­te,

de ma­ne­ra que otro día, cuan­do le cu­ra­ron, le ha­lla­ron fue­ra de pe­li­gro;

daß man ihn den an­dern Tag, wie er wie­der ver­bun­den ward, au­ßer Ge­fahr fand,

y de allí a ca­tor­ce se le­van­tó tan sano que, sin te­mor al­gu­no, se pudo po­ner en ca­mi­no.

und daß er in vier­zehn Ta­gen so weit her­ge­stellt war, daß er sich ohne Ge­fahr auf den Weg ma­chen konn­te.




Es de sa­ber que en el tiem­po que Mar­co An­to­nio es­tu­vo en el le­cho hizo voto, si Dios le sa­na­se,

Es ist zu be­mer­ken, daß Mar­co An­to­nio auf sei­nem Kran­ken­la­ger das Ge­lüb­de tat, wenn ihn der Him­mel ge­ne­sen las­se,

de ir en ro­me­ría a pie a San­tia­go de Ga­li­cia, en cuya pro­me­sa le acom­pa­ña­ron don Ra­fa­el, Le­o­ca­dia y Te­o­do­sia,

zu Fuße nach San­tia­go in Ga­li­ci­en zu wall­fahr­ten. Don Rafa­el, Leo­ca­dia und Theo­do­sia be­glei­te­ten ihn auf die­ser Wall­fahrt,

y aun Cal­ve­te, el mozo de mu­las (obra po­cas ve­ces usa­da de los de ofi­cios se­me­jan­tes).

und selbst der Maul­tier­trei­ber Gal­ve­te war – wozu sich sonst sol­che Leu­te sel­ten ver­ste­hen

Pero la bon­dad y lla­ne­za que ha­bía co­no­ci­do en don Ra­fa­el le obli­gó a no de­jar­le has­ta que vol­vie­se a su tie­rra;

– durch Don Rafaels Güte und Leut­se­lig­keit be­wo­gen, ihn nicht eher zu ver­las­sen, als bis er in sei­ne Va­ter­stadt zu­rück­ge­kehrt wäre;

y, vien­do que ha­bí­an de ir a pie como pe­re­gri­nos,

und als er sah, daß sie als Pil­ger zu Fuße ge­hen muß­ten,

en­vió las mu­las a Sa­la­man­ca, con la que era de don Ra­fa­el, que no fal­tó con quien en­viar­las.

so schick­te er die Maul­tie­re und auch das des Don Rafa­el nach Sa­la­man­ca, wozu es ihm auch nicht an Ge­le­gen­heit fehl­te.




Lle­gó­se, pues, el día de la par­ti­da, y, aco­mo­da­dos de sus es­cla­vi­nas y de todo lo ne­ce­sa­rio,

Der Tag der Ab­rei­se kam und nach­dem sie sich mit Pil­ger­klei­dern und al­lem Not­wen­di­gen ver­se­hen hat­ten,

se des­pi­die­ron del li­be­ral ca­ba­lle­ro que tan­to les ha­bía fa­vo­re­ci­do y aga­sa­ja­do,

nah­men sie von dem gast­frei­en Ka­va­lier Ab­schied, der ih­nen so viel Freund­schaft und Lie­be er­zeigt hat­te.

cuyo nom­bre era don San­cho de Car­do­na, ilus­trí­si­mo por sa­gre y fa­mo­so por su per­so­na.

Er hieß Don San­cho de Car­do­na, war sehr ed­ler Her­kunft und an­ge­se­hen durch sei­ne per­sön­li­chen Vor­zü­ge.

Ofre­cié­ron­se­le to­dos de guar­dar per­pe­tua­men­te ellos y sus de­cen­dien­tes (a quien se lo de­ja­rí­an man­da­do),

Alle ver­spra­chen ihm, daß sie und ihre Nach­kom­men – de­nen sie es an­be­feh­len wür­den

la me­mo­ria de las mer­ce­des tan sin­gu­la­res dél re­ce­bi­das,

– die vie­len Be­wei­se von Freund­schaft, die sie von ihm er­hal­ten hät­ten, nie ver­ges­sen woll­ten,

para agra­de­ce­lles si­quie­ra, ya que no pu­die­sen ser­vir­las.

um sie we­nigs­tens in dank­ba­rem An­den­ken zu be­hal­ten, wenn sie sie nicht durch Ge­gen­diens­te er­wi­dern könn­ten.

Don San­cho los abra­zó a to­dos, di­cién­do­les que de su na­tu­ral con­di­ción na­cía

Don San­cho um­arm­te sie alle und sag­te, es lie­ge in sei­nem Cha­rak­ter,

ha­cer aque­llas obras, o otras que fue­sen bue­nas, a to­dos los que co­no­cía o ima­gi­na­ba ser hi­dal­gos cas­te­lla­nos.

die­se und an­de­re Diens­te je­dem zu er­zei­gen, den er als einen spa­ni­schen Edel­mann ken­ne oder da­für an­se­he.




Rei­te­rá­ron­se dos ve­ces los abra­zos, y con ale­gría mez­cla­da con al­gún sen­ti­mien­to tris­te se des­pi­die­ron;

Man um­arm­te sich noch­mals und nahm in ei­ner Stim­mung von­ein­an­der Ab­schied, die mit Freu­de und Weh­mut ver­mischt war.

y, ca­mi­nan­do con la co­mo­di­dad que per­mi­tía la de­li­ca­de­za de las dos nue­vas pe­re­gri­nas,

Weil sie nicht schnel­ler rei­sen konn­ten, als es die Zart­heit der bei­den neu­en Pil­ge­rin­nen ge­stat­te­te,

en tres días lle­ga­ron a Mon­se­rrat; y, es­tan­do allí otros tan­tos, ha­cien­do lo que a bue­nos y ca­tó­li­cos cris­tia­nos de­bí­an,

so ka­men sie in drei Ta­gen nach Mon­ser­ra­te, wo sie wie­der drei Tage blie­ben und den Pflich­ten gu­ter ka­tho­li­scher Chris­ten nach­ka­men.

con el mis­mo es­pa­cio vol­vie­ron a su ca­mi­no, y sin su­ce­der­les re­vés ni des­mán al­gu­no lle­ga­ron a San­tia­go.

Dar­auf setz­ten sie ih­ren Weg eben­so lang­sam fort und lang­ten ohne einen Un­fall in San­tia­go an.

Y, des­pués de cum­plir su voto con la ma­yor de­vo­ción que pu­die­ron,

Nach­dem sie hier ihr Ge­lüb­de mit al­ler An­dacht er­füllt hat­ten, be­schlos­sen sie,

no qui­sie­ron de­jar el há­bi­to de pe­re­gri­nos has­ta en­trar en sus ca­sas, a las cua­les lle­ga­ron poco a poco, des­can­sa­dos y con­ten­tos;

ihre Pil­ger­tracht erst zu Hau­se ab­zu­le­gen, wo sie, hei­ter und froh ge­stimmt, in klei­nen Ta­ge­mär­schen an­lang­ten.

mas, an­tes que lle­ga­sen, es­tan­do a vis­ta del lu­gar de Le­o­ca­dia (que, como se ha di­cho, era una le­gua del de Te­o­do­sia),

Doch ehe sie an­lang­ten, er­blick­ten sie von ei­nem Hü­gel aus Leo­ca­di­ens und Theo­do­si­ens Ge­burts­or­te, die, wie schon ge­sagt, nur eine Mei­le von­ein­an­der la­gen,

des­de en­ci­ma de un re­cues­to los des­cu­brie­ron a en­tram­bos, sin po­der en­cu­brir las lá­gri­mas que el con­ten­to de ver­los les tru­jo a los ojos, a lo me­nos a las dos des­po­sa­das,

und konn­ten sich bei die­sem An­blick der Freu­den­trä­nen nicht ent­hal­ten, be­son­ders die bei­den neu­ver­mähl­ten Frau­en,

que con su vis­ta re­no­va­ron la me­mo­ria de los pa­sa­dos su­ce­sos.

die bei die­sem An­bli­cke wie­der an die be­stan­de­nen Schick­sa­le dach­ten.




Des­cu­brí­a­se des­de la par­te don­de es­ta­ban un an­cho va­lle que los dos pue­blos di­vi­día, en el cual vie­ron, a la som­bra de un oli­vo, un dis­pues­to ca­ba­lle­ro so­bre un po­de­ro­so ca­ba­llo,

Da, wo sie sich be­fan­den, sah man in ein wei­tes Tal, das bei­de Orte trenn­te. Dort nah­men sie un­ter dem Schat­ten ei­nes Oli­ven­baums einen statt­li­chen Ka­va­lier auf ei­nem mäch­ti­gen Ros­se wahr,

con una blanquí­si­ma adar­ga en el bra­zo iz­quier­do, y una grue­sa y lar­ga lan­za ter­cia­da en el de­re­cho;

mit ei­ner glän­zen­den Tart­sche am lin­ken Arme und mit ein­ge­leg­ter, star­ker und lan­ger Lan­ze in der Rech­ten.

y, mi­rán­do­le con aten­ción, vie­ron que asi­mis­mo por en­tre unos oli­va­res ve­ní­an otros dos ca­ba­lle­ros con las mis­mas ar­mas y con el mis­mo do­nai­re y apos­tu­ra,

Wie sie ihn auf­merk­sam be­trach­te­ten, sa­hen sie noch zwei an­de­re, eben­so statt­li­che Ka­va­lie­re, in der­sel­ben Rüs­tung,

y de allí a poco vie­ron que se jun­ta­ron to­dos tres; y, ha­bien­do es­ta­do un pe­que­ño es­pa­cio jun­tos,

aus ei­nem Oli­ven­wäld­chen rei­ten und wie sie bald dar­auf zu­sam­men­ge­kom­men und nur kur­ze Zeit bei­ein­an­der ge­we­sen wa­ren,

se apar­ta­ron, y uno de los que a lo úl­ti­mo ha­bí­an ve­ni­do, se apar­tó con el que es­ta­ba pri­me­ro de­ba­jo del oli­vo; los cua­les,

trenn­te sich ei­ner von den zu­letzt Ge­kom­me­nen, nebst demje­ni­gen, der zu­erst un­ter dem Oli­ven­bau­me hielt, von dem Drit­ten,

po­nien­do las es­pue­las a los ca­ba­llos, arre­me­tie­ron el uno al otro con mues­tras de ser mor­ta­les ene­mi­gos,

ga­ben bei­de ih­ren Pfer­den die Spo­ren und stürm­ten so hef­tig auf­ein­an­der los, daß man sah, es ging auf Le­ben und Tod,

co­men­zan­do a ti­rar­se bra­vos y dies­tros bo­tes de lan­za, ya hur­tan­do los gol­pes, ya re­co­gién­do­los en las adar­gas con tan­ta des­tre­za que da­ban bien a en­ten­der ser ma­es­tros en aquel ejer­ci­cio.

und die Kraft und Ge­wandt­heit, wo­mit sie je­den Stoß führ­ten und ab­wehr­ten, zeig­te hin­läng­lich, daß sie Meis­ter in die­ser Waf­fen­übung wa­ren.

El ter­ce­ro los es­ta­ba mi­ran­do sin mo­ver­se de un lu­gar;

Der drit­te Ka­va­lier sah dem Zwei­kamp­fe zu, ohne sich von sei­ner Stel­le zu be­we­gen.

mas, no pu­dien­do don Ra­fa­el su­frir es­tar tan le­jos, mi­ran­do aque­lla tan re­ñi­da y sin­gu­lar ba­ta­lla,

Doch Don Rafa­el, der beim An­blick die­ses hef­ti­gen Zwei­kamp­fes es nicht er­tra­gen konn­te, so weit da­von sich zu be­fin­den,

a todo co­rrer bajó del re­cues­to, si­guién­do­le su her­ma­na y su es­po­sa,

eil­te in vol­lem Lau­fe den Hü­gel hin­ab, wäh­rend ihm sei­ne Ge­mah­lin und Schwes­ter folg­ten,

y en poco es­pa­cio se puso jun­to a los dos com­ba­tien­tes, a tiem­po que ya los dos ca­ba­lle­ros an­da­ban algo he­ri­dos;

und war in kur­z­em bei den Kämp­fern, die schon bei­de et­was ver­wun­det wa­ren;

y, ha­bién­do­se­le ca­í­do al uno el som­bre­ro y con él un cas­co de ace­ro,

und wie dem einen sein Hut und sei­ne Stahl­hau­be ent­fiel,

al vol­ver el ros­tro co­no­ció don Ra­fa­el ser su pa­dre, y Mar­co An­to­nio co­no­ció que el otro era el suyo.

er­kann­te Don Rafa­el, wie er ihm ins Ge­sicht se­hen konn­te, sei­nen Va­ter und Mar­co An­to­nio den sei­ni­gen in dem an­de­ren.

Le­o­ca­dia, que con aten­ción ha­bía mi­ra­do al que no se com­ba­tía, co­no­ció que era el pa­dre que la ha­bía en­gen­dra­do,

Leo­ca­dia, die den drit­ten, der nicht am Kamp­fe teil­nahm, auf­merk­sam be­trach­tet hat­te, er­kann­te in ihm ih­ren ei­ge­nen Va­ter.

de cuya vis­ta to­dos cua­tro sus­pen­sos, ató­ni­tos y fue­ra de sí que­da­ron;

Bei die­sem An­blick wa­ren alle vier er­staunt, be­trof­fen und au­ßer sich.

pero, dan­do el so­bre­sal­to lu­gar al dis­cur­so de la ra­zón,

Doch, in­dem ihre Ver­wir­rung ei­ner ver­nünf­ti­gen Über­le­gung Platz mach­te,

los dos cu­ña­dos, sin de­te­ner­se, se pu­sie­ron en me­dio de los que pe­le­a­ban, di­cien­do a vo­ces:

stürz­ten die bei­den Schwä­ger un­ver­züg­lich zwi­schen die bei­den Strei­ter und rie­fen:




— No más, ca­ba­lle­ros, no más, que los que esto os pi­den y su­pli­can son vues­tros pro­pios hi­jos.

»Halt, Ka­va­lie­re! Halt! Eure ei­ge­nen Söh­ne bit­ten und fle­hen Euch an.«

Yo soy Mar­co An­to­nio, pa­dre y se­ñor mío — de­cía Mar­co An­to­nio —; yo soy aquel por quien, a lo que ima­gi­no,

»Ich bin Mar­co An­to­nio, lie­ber Va­ter,« rief die­ser, »ich bin der­je­ni­ge, wel­cher, wie ich ver­mu­te,

es­tán vues­tras ca­nas ve­ne­ra­bles pues­tas en este ri­gu­ro­so tran­ce.

Euer ehr­wür­di­ges Sil­ber­haupt in die­se Ge­fahr ge­bracht hat.

Tem­plad la fu­ria y arro­jad la lan­za, o vol­ved­la con­tra otro ene­mi­go,

Mä­ßigt Eure Wut und werft die Lan­ze weg oder kehrt sie ge­gen einen an­de­ren Feind;

que el que te­néis de­lan­te ya de hoy más ha de ser vues­tro her­ma­no.

denn der, wel­cher Euch ge­gen­über steht, ist von nun an Euer Bru­der.«




Casi es­tas mis­mas ra­zo­nes de­cía don Ra­fa­el a su pa­dre, a las cua­les se de­tu­vie­ron los ca­ba­lle­ros, y aten­ta­men­te se pu­sie­ron a mi­rar a los que se las de­cí­an;

Un­ge­fähr das­sel­be sag­te Don Rafa­el zu sei­nem Va­ter, wor­auf die bei­den Ka­va­lie­re in­ne­hiel­ten und die Re­den­den auf­merk­sam be­trach­te­ten.

y vol­vien­do la ca­be­za vie­ron que don En­ri­que, el pa­dre de Le­o­ca­dia,

Wie sie sich um­sa­hen, wur­den sie auch ge­wahr, daß Don San­cho, Leo­ca­di­ens Va­ter,

se ha­bía ape­a­do y es­ta­ba abra­za­do con el que pen­sa­ban ser pe­re­gri­no;

ab­ge­stie­gen war und je­man­den in den Ar­men hielt, den sie für einen Pil­ger an­sa­hen.

y era que Le­o­ca­dia se ha­bía lle­ga­do a él, y, dán­do­se­le a co­no­cer, le rogó que pu­sie­se en paz a los que se com­ba­tí­an,

Leo­ca­dia war näm­lich auf ihn zu­ge­eilt, hat­te sich ihm zu er­ken­nen ge­ge­ben und ihn ge­be­ten, zwi­schen den bei­den Kämp­fern Frie­den zu stif­ten,

con­tán­do­le en bre­ves ra­zo­nes cómo don Ra­fa­el era su es­po­so y Mar­co An­to­nio lo era de Te­o­do­sia.

in­dem sie ihm kurz er­zähl­te, daß Don Rafa­el mit ihr und Mar­co An­to­nio mit Theo­do­si­en ver­mählt sei.




Oyen­do esto su pa­dre, se apeó, y la te­nía abra­za­da, como se ha di­cho; pero, de­ján­do­la, acu­dió a po­ner­los en paz,

Wie dies ihr Va­ter hör­te, sprang er vom Pfer­de und schloß sie in sei­ne Arme, dann eil­te er, zwi­schen den bei­den an­de­ren den Frie­dens­stif­ter zu ma­chen;

aun­que no fue me­nes­ter, pues ya los dos ha­bí­an co­no­ci­do a sus hi­jos y es­ta­ban en el sue­lo, te­nién­do­los abra­za­dos,

doch es war nicht mehr nö­tig, denn sie hat­ten be­reits ihre Söh­ne er­kannt, wa­ren ab­ge­stie­gen und hiel­ten sie in ih­ren Ar­men,

llo­ran­do to­dos lá­gri­mas de amor y de con­ten­to na­ci­das.

wäh­rend sie sämt­lich Trä­nen der Freu­de und Zärt­lich­keit ver­gos­sen.

Jun­tá­ron­se to­dos y vol­vie­ron a mi­rar a sus hi­jos, y no sa­bí­an qué de­cir­se.

Sie tra­ten jetzt alle zu­sam­men, be­trach­te­ten aber­mals ihre Kin­der und wuß­ten nicht, wie ih­nen ge­sch­ah.

Aten­tá­ban­les los cuer­pos, por ver si eran fan­tás­ti­cos, que su im­pro­vi­sa lle­ga­da esta y otras sos­pe­chas en­gen­dra­ba;

Sie be­fühl­ten sie, ob sie nicht etwa Schat­ten­ge­bil­de sei­en; denn ihre un­er­war­te­te An­kunft brach­te sie auf die­se und an­de­re Ver­mu­tun­gen.

pero, de­sen­ga­ña­dos al­gún tan­to, vol­vie­ron a las lá­gri­mas y a los abra­zos.

Doch wie sie sich mehr und mehr über­zeug­ten, daß kei­ne Täu­schung statt­fand, flos­sen ihre Trä­nen wie­der un­ter neu­en Um­ar­mun­gen.




Y en esto, aso­mó por el mis­mo va­lle gran can­ti­dad de gen­te ar­ma­da, de a pie y de a ca­ba­llo, los cua­les ve­ní­an a de­fen­der al ca­ba­lle­ro de su lu­gar;

In­zwi­schen er­schi­en in dem­sel­ben Tale eine Men­ge Be­waff­ne­ter zu Fuß und zu Pfer­de, wel­che ka­men, um den Ka­va­lie­ren aus ih­rem Orte bei­zu­ste­hen.

pero, como lle­ga­ron y los vie­ron abra­za­dos de aque­llos pe­re­gri­nos, y pre­ña­dos los ojos de lá­gri­mas,

Wie sie aber an­lang­ten und sie in den Ar­men die­ser Pil­ger fan­den und in Trä­nen zer­flie­ßend,

se ape­a­ron y ad­mi­ra­ron, es­tan­do sus­pen­sos, has­ta tan­to que don En­ri­que les dijo bre­ve­men­te lo que Le­o­ca­dia su hija le ha­bía con­ta­do.

stie­gen sie ab und blie­ben ver­wun­dert ste­hen, bis ih­nen Don San­cho kurz er­zähl­te, was ihm sei­ne Toch­ter Leo­ca­dia mit­ge­teilt hat­te.




To­dos fue­ron a abra­zar a los pe­re­gri­nos, con mues­tras de con­ten­to ta­les que no se pue­den en­ca­re­cer.

Jetzt um­arm­ten alle die Pil­ger mit Aus­drücken der Freu­de, die sich nicht schil­dern las­sen.

Don Ra­fa­el de nue­vo con­tó a to­dos, con la bre­ve­dad que el tiem­po re­que­ría,

Don Rafa­el er­zähl­te dar­auf von neu­em in der Kür­ze, die Zeit und Ort not­wen­dig mach­ten,

todo el su­ce­so de sus amo­res, y de cómo ve­nía ca­sa­do con Le­o­ca­dia,

al­len An­we­sen­den sei­ne Lie­bes­ge­schich­te und wie er mit Leo­ca­di­en

y su her­ma­na Te­o­do­sia con Mar­co An­to­nio: nue­vas que de nue­vo cau­sa­ron nue­va ale­gría.

und sei­ne Schwes­ter Theo­do­sia mit Mar­co An­to­nio sich ver­mählt habe, was wie­der neue Freu­de ver­ur­sach­te.

Lue­go, de los mis­mos ca­ba­llos de la gen­te que lle­gó al so­co­rro to­ma­ron los que hu­bie­ron me­nes­ter para los cin­co pe­re­gri­nos,

Sie nah­men dar­auf von de­nen, die ih­nen zu Hil­fe ge­kom­men wa­ren, so viel Pfer­de, als sie für die fünf Pil­ger nö­tig hat­ten

y acor­da­ron de irse al lu­gar de Mar­co An­to­nio, ofre­cién­do­les su pa­dre de ha­cer allí las bo­das de to­dos;

und ka­men über­ein, nach dem Orte des Mar­co An­to­nio sich zu be­ge­ben, des­sen Va­ter sich er­bot, die bei­den Hoch­zei­ten bei sich aus­zu­rich­ten.

y con este pa­re­cer se par­tie­ron, y al­gu­nos de los que se ha­bí­an ha­lla­do pre­sen­tes se ade­lan­ta­ron

Nach die­ser ge­trof­fe­nen Ab­re­de mach­ten sie sich auf den Weg, wäh­rend schon ei­ni­ge von den An­we­sen­den ih­nen vor­aus­ge­eilt wa­ren,

a pe­dir al­bri­cias a los pa­rien­tes y ami­gos de los des­po­sa­dos.

um den Freun­den und An­ge­hö­ri­gen der Neu­ver­mähl­ten die fro­he Bot­schaft zu­erst zu hin­ter­brin­gen.




En el ca­mi­no su­pie­ron don Ra­fa­el y Mar­co An­to­nio la cau­sa de aque­lla pen­den­cia,

Un­ter­wegs er­fuh­ren Don Rafa­el und Mar­co An­to­nio die Ver­an­las­sung zu die­sem Zwei­kamp­fe.

que fue que el pa­dre de Te­o­do­sia y el de Le­o­ca­dia ha­bí­an de­sa­fia­do al pa­dre de Mar­co An­to­nio,

So­wohl Theo­do­si­ens als Leo­ca­di­ens Va­ter hat­ten näm­lich den Va­ter des Mar­co An­to­nio ge­for­dert,

en ra­zón de que él ha­bía sido sa­bi­dor de los en­ga­ños de su hijo;

weil sie glaub­ten, er habe um den zwie­fa­chen Be­trug sei­nes Soh­nes ge­wußt.

y, ha­bien­do ve­ni­do los dos y ha­llán­do­le solo, no qui­sie­ron com­ba­tir­se con al­gu­na ven­ta­ja,

Da sie bei­de zu glei­cher Zeit ein­ge­trof­fen wa­ren und ihn al­lein fan­den, so hat­ten sie nichts vor ih­rem Geg­ner im Kamp­fe vor­aus ha­ben,

sino uno a uno, como ca­ba­lle­ros, cuya pen­den­cia pa­ra­ra en la muer­te de uno o en la de en­tram­bos si ellos no hu­bie­ran lle­ga­do.

son­dern als Rit­ter Mann ge­gen Mann sich schla­gen wol­len, und der Kampf hät­te ent­we­der des einen oder der bei­den an­de­ren Tod zur Fol­ge ge­habt, wenn nicht die vier Pil­ger dazu ge­kom­men wä­ren.




Die­ron gra­cias a Dios los cua­tro pe­re­gri­nos del su­ce­so fe­li­ce. Y otro día des­pués que lle­ga­ron,

Die­se dank­ten dem Him­mel für den glück­li­chen Aus­gang, und den Tag nach ih­rer An­kunft

con real y es­plén­di­da mag­ni­fi­cen­cia y sump­tuo­so gas­to, hizo ce­le­brar el pa­dre de Mar­co An­to­nio las bo­das de su hijo y Te­o­do­sia y las de don Ra­fa­el y de Le­o­ca­dia.

ward von dem Va­ter des Mar­co An­to­nio die dop­pel­te Ver­mäh­lungs­fei­er sei­nes Soh­nes mit Theo­do­si­en und Leo­ca­di­ens mit Don Rafa­el mit fürst­li­chem Glanze und Auf­wan­de aus­ge­rich­tet.

Los cua­les luen­gos y fe­li­ces años vi­vie­ron en com­pa­ñía de sus es­po­sas,

Bei­de Paa­re leb­ten lan­ge Jah­re in ei­ner glück­li­chen Ehe und hin­ter­lie­ßen eine edle Nach­kom­men­schaft,

de­jan­do de sí ilus­tre ge­ne­ra­ción y de­cen­den­cia, que has­ta hoy dura en es­tos dos lu­ga­res, que son de los me­jo­res de la An­da­lu­cía,

die sich bis auf den heu­ti­gen Tag in den bei­den Or­ten er­hal­ten hat, die zu den bes­ten in An­da­lu­si­en ge­hö­ren.

y si no se nom­bran es por guar­dar el de­co­ro a las dos don­ce­llas,

Wenn wir sie nicht nen­nen, so ge­schieht es aus scho­nen­der Rück­sicht ge­gen die bei­den Ne­ben­buh­le­rin­nen,

a quien qui­zá las len­guas mal­di­cien­tes, o ne­cia­men­te es­cru­pu­lo­sas, les ha­rán car­go de la li­ge­re­za de sus de­se­os y del sú­bi­to mu­dar de tra­jes;

de­nen viel­leicht Läs­ter­zun­gen oder be­schränk­te Split­ter­rich­ter es zur Last le­gen könn­ten, daß sie sich so schnell ver­liebt und so plötz­lich ver­klei­det hät­ten.

a los cua­les rue­go que no se arro­jen a vi­tu­pe­rar se­me­jan­tes li­ber­ta­des, has­ta que mi­ren en sí,

Die­se bitt’ ich, eh’ sie sich zu Tad­lern sol­cher un­über­leg­ten Schrit­te auf­wer­fen, erst in ih­rem ei­ge­nen Bu­sen zu for­schen,

si al­gu­na vez han sido to­ca­dos des­tas que lla­man fle­chas de Cu­pi­do;

ob sie nicht auch ein­mal von den Pfei­len ge­trof­fen wur­den, die man dem Amor bei­legt.

que en efe­to es una fuer­za, si así se pue­de lla­mar, in­con­tras­ta­ble, que hace el ape­ti­to a la ra­zón.

Denn es ist für­wahr eine so­zu­sa­gen un­wi­der­steh­li­che Ge­walt, wel­che die Lei­den­schaft über die Ver­nunft aus­übt.




Cal­ve­te, el mozo de mu­las, se que­dó con la que don Ra­fa­el ha­bía en­via­do a Sa­la­man­ca, y con otras mu­chas dá­di­vas que los dos des­po­sa­dos le die­ron;

Der Maul­tier­trei­ber Gal­ve­te be­hielt das Maul­tier, wel­ches Don Rafa­el nach Sa­la­man­ca ge­schickt hat­te und ward noch au­ßer­dem von den bei­den neu­en Schwä­gern reich be­schenkt;

y los po­e­tas de aquel tiem­po tu­vie­ron oca­sión don­de em­ple­ar sus plu­mas,

die Dich­ter je­ner Zeit aber er­hiel­ten Ge­le­gen­heit, ihre Fe­dern in Be­we­gung zu set­zen,

exa­ge­ran­do la her­mo­su­ra y los su­ce­sos de las dos tan atre­vi­das cuan­to ho­nes­tas don­ce­llas, su­je­to prin­ci­pal des­te es­tra­ño su­ce­so.

um die Schön­heit und die Schick­sa­le der bei­den eben­so küh­nen als sitt­sa­men Ne­ben­buh­le­rin­nen zu schil­dern, die den Haupt­ge­gen­stand die­ser selt­sa­men Ge­schich­te aus­ma­chen.








CIN­CO le­guas de la ciu­dad de Se­vi­lla, está un lu­gar que se lla­ma Cas­ti­blan­co; 
y, en uno de mu­chos me­so­nes que tie­ne, 
a la hora que ano­che­cía, en­tró un ca­mi­nan­te so­bre un her­mo­so cuar­ta­go, es­tran­je­ro. 
No tra­ía cria­do al­gu­no, y, sin es­pe­rar que le tu­vie­sen el es­tri­bo, se arro­jó de la si­lla con gran li­ge­re­za. 



Acu­dió lue­go el hués­ped, que era hom­bre di­li­gen­te y de re­ca­do; mas no fue tan pres­to 
que no es­tu­vie­se ya el ca­mi­nan­te sen­ta­do en un poyo que en el por­tal ha­bía, 
de­sa­bro­chán­do­se muy aprie­sa los bo­to­nes del pe­cho, y lue­go dejó caer los bra­zos a una y a otra par­te, dan­do ma­ni­fies­to in­di­cio de des­ma­yar­se. 
La hués­pe­da, que era ca­ri­ta­ti­va, se lle­gó a él, y, ro­cián­do­le con agua el ros­tro, le hizo vol­ver en su acuer­do, 
y él, dan­do mues­tras que le ha­bía pe­sa­do de que así le hu­bie­sen vis­to, se vol­vió a abro­char, 
pi­dien­do que le die­sen lue­go un apo­sen­to don­de se re­co­gie­se, y que, si fue­se po­si­ble, fue­se solo. 



Dí­jo­le la hués­pe­da que no ha­bía más de uno en toda la casa, y que te­nía dos ca­mas, 
y que era for­zo­so, si al­gún hués­ped acu­die­se, aco­mo­dar­le en la una. 
A lo cual res­pon­dió el ca­mi­nan­te que él pa­ga­ría los dos le­chos, vi­nie­se o no hués­ped al­gu­no; 
y, sa­can­do un es­cu­do de oro, se le dio a la hués­pe­da, con con­di­ción que a na­die die­se el le­cho va­cío. 



No se des­con­ten­tó la hués­pe­da de la paga; an­tes, se ofre­ció de ha­cer lo que le pe­día, 
aun­que el mis­mo deán de Se­vi­lla lle­ga­se aque­lla no­che a su casa. 
Pre­gun­tó­le si que­ría ce­nar, y res­pon­dió que no; mas que sólo que­ría que se tu­vie­se gran cui­da­do con su cuar­ta­go. 
Pi­dió la lla­ve del apo­sen­to, y, lle­van­do con­si­go unas bol­sas gran­des de cue­ro, se en­tró en él y ce­rró tras sí la puer­ta con lla­ve, 
y aun, a lo que des­pués pa­re­ció, arri­mó a ella dos si­llas. 



Ape­nas se hubo en­ce­rra­do, cuan­do se jun­ta­ron a con­se­jo el hués­ped y la hués­pe­da, y el mozo que daba la ce­ba­da, y otros dos ve­ci­nos 
que aca­so allí se ha­lla­ron; y to­dos tra­ta­ron de la gran­de her­mo­su­ra y ga­llar­da dis­po­si­ción del nue­vo hués­ped, 
con­clu­yen­do que ja­más tal be­lle­za ha­bí­an vis­to. 



Tan­teá­ron­le la edad y se re­sol­vie­ron que ten­dría de diez y seis a diez y sie­te años. 
Fue­ron y vi­nie­ron y die­ron y to­ma­ron, como sue­le de­cir­se, so­bre qué po­día ha­ber sido la cau­sa del des­ma­yo que le dio; 
pero, como no la al­can­za­ron, que­dá­ron­se con la ad­mi­ra­ción de su gen­ti­le­za. 



Fué­ron­se los ve­ci­nos a sus ca­sas, y el hués­ped a pen­sar el cuar­ta­go, 
y la hués­pe­da a ade­re­zar algo de ce­nar por si otros hués­pe­des vi­nie­sen. 
Y no tar­dó mu­cho cuan­do en­tró otro de poca más edad que el pri­me­ro y no de me­nos ga­llar­día; 
y, ape­nas le hubo vis­to la hués­pe­da, cuan­do dijo: 



— ¡Vá­la­me Dios!, ¿y qué es esto? ¿Vie­nen, por ven­tu­ra, esta no­che a po­sar án­ge­les a mi casa? 



— ¿Por qué dice eso la se­ño­ra hués­pe­da? — dijo el ca­ba­lle­ro. 



— No lo digo por nada, se­ñor — res­pon­dió la me­so­ne­ra —; sólo digo que vue­sa mer­ced no se apee, por­que no ten­go cama que dar­le, que dos que te­nía 
las ha to­ma­do un ca­ba­lle­ro que está en aquel apo­sen­to, y me las ha pa­ga­do en­tram­bas, 
aun­que no ha­bía me­nes­ter más de la una sola, por­que na­die le en­tre en el apo­sen­to; 
y, es que debe de gus­tar de la so­le­dad; y, en Dios y en mi áni­ma que no sé yo por qué, 
que no tie­ne él caa ni dis­po­si­ción para es­con­der­se, sino para que todo el mun­do le vea y le ben­di­ga. 



— ¿Tan lin­do es, se­ño­ra hués­pe­da? — re­pli­có el ca­ba­lle­ro. 



— ¡Y cómo si es lin­do! — dijo ella —; y aun más que re­lin­do. 



— Ten aquí, mozo — dijo a esta sa­zón el ca­ba­lle­ro —; que, aun­que duer­ma en el sue­lo ten­go de ver hom­bre tan ala­ba­do. 



Y, dan­do el es­tri­bo a un mozo de mu­las que con él ve­nía, se apeó y hizo que le die­sen lue­go de ce­nar, y así fue he­cho. 
Y, es­tan­do ce­nan­do, en­tró un al­gua­cil del pue­blo (como de or­di­na­rio en los lu­ga­res pe­que­ños se usa) 
y sen­tó­se a con­ver­sa­ción con el ca­ba­lle­ro en tan­to que ce­na­ba; 
y no dejó, en­tre ra­zón y ra­zón, de echar aba­jo tres cu­bi­le­tes de vino, y de roer una pe­chu­ga y una ca­de­ra de per­diz que le dio el ca­ba­lle­ro. 
Y todo se lo pagó el al­gua­cil con pre­gun­tar­le nue­vas de la Cor­te y de las gue­rras de Flan­des y ba­ja­da del Tur­co, 
no ol­vi­dán­do­se de los su­ce­sos del Tra­sil­va­no, que Nues­tro Se­ñor guar­de. 



El ca­ba­lle­ro ce­na­ba y ca­lla­ba, por­que no ve­nía de par­te que le pu­die­se sa­tis­fa­cer a sus pre­gun­tas. 
Ya en esto, ha­bía aca­ba­do el me­so­ne­ro de dar re­ca­do al cuar­ta­go, 
y sen­tó­se a ha­cer ter­cio en la con­ver­sa­ción y a pro­bar de su mis­mo vino no me­nos tra­gos que el al­gua­cil; 
y a cada tra­go que en­va­sa­ba vol­vía y de­rri­ba­ba la ca­be­za so­bre el hom­bro iz­quier­do, y ala­ba­ba el vino, que le po­nía en las nu­bes, 
aun­que no se atre­vía a de­jar­le mu­cho en ellas por que no se agua­se. 
De lan­ce en lan­ce, vol­vie­ron a las ala­ban­zas del hués­ped en­ce­rra­do, 
y con­ta­ron de su des­ma­yo y en­ce­rra­mien­to, y de que no ha­bía que­ri­do ce­nar cosa al­gu­na. 
Pon­de­ra­ron el apa­ra­to de las bol­sas, y la bon­dad del cuar­ta­go y del ves­ti­do vis­to­so que de ca­mi­no tra­ía: 
todo lo cual re­que­ría no ve­nir sin mozo que le sir­vie­se. 
To­das es­tas exa­ge­ra­cio­nes pu­sie­ron nue­vo de­seo de ver­le, y rogó al me­so­ne­ro hi­cie­se de modo 
como él en­tra­se a dor­mir en la otra cama y le da­ría un es­cu­do de oro. 
Y, pues­to que la co­di­cia del di­ne­ro aca­bó con la vo­lun­tad del me­so­ne­ro de dár­se­la, ha­lló ser im­po­si­ble, 
a cau­sa que es­ta­ba ce­rra­do por de den­tro y no se atre­vía a des­per­tar al que den­tro dor­mía, y que tam­bién te­nía pa­ga­dos los dos le­chos. 
Todo lo cual fa­ci­li­tó el al­gua­cil di­cien­do: 



— Lo que se po­drá ha­cer es que yo lla­ma­ré a la puer­ta, di­cien­do que soy la jus­ti­cia, 
que por man­da­do del se­ñor al­cal­de trai­go a apo­sen­tar a este ca­ba­lle­ro a este me­són, 
y que, no ha­bien­do otra cama, se le man­da dar aqué­lla. 
A lo cual ha de re­pli­car el hués­ped que se le hace agra­vio, por­que ya está al­qui­la­da y no es ra­zón qui­tar­la al que la tie­ne. 
Con esto que­da­rá el me­so­ne­ro des­cul­pa­do y vue­sa mer­ced con­si­gui­rá su in­ten­to. 



A to­dos les pa­re­ció bien la tra­za del al­gua­cil, y por ella le dio el de­se­o­so cua­tro re­a­les. 



Pú­so­se lue­go por obra; y, en re­so­lu­ción, mos­tran­do gran sen­ti­mien­to, el pri­mer hués­ped abrió a la jus­ti­cia, 
y el se­gun­do, pi­dién­do­le per­dón del agra­vio que al pa­re­cer se le ha­bía he­cho, se fue acos­tar en el le­cho de­so­cu­pa­do. 
Pero ni el otro le res­pon­dió pa­la­bra, ni me­nos se dejó ver el ros­tro, por­que ape­nas hubo abier­to 
cuan­do se fue a su cama, y, vuel­ta la cara a la pa­red, por no res­pon­der, hizo que dor­mía. 
El otro se acos­tó, es­pe­ran­do cum­plir por la ma­ña­na su de­seo, cuan­do se le­van­ta­sen. 



Eran las no­ches de las pe­re­zo­sas y lar­gas de di­ciem­bre, y el frío y el can­san­cio del ca­mi­no for­za­ba a pro­cu­rar pa­sar­las con re­po­so; 
pero, como no le te­nía el hués­ped pri­me­ro, a poco más de la me­dia no­che, co­men­zó a sus­pi­rar tan amar­ga­men­te 
que con cada sus­pi­ro pa­re­cía des­pe­dír­se­le el alma; y fue de tal ma­ne­ra que, aun­que el se­gun­do dor­mía, hubo de des­per­tar al las­ti­me­ro son del que se que­ja­ba. 
Y, ad­mi­ra­do de los so­llo­zos con que acom­pa­ña­ba los sus­pi­ros, aten­ta­men­te se puso a es­cu­char lo que al pa­re­cer en­tre sí mur­mu­ra­ba. 
Es­ta­ba la sala es­cu­ra y las ca­mas bien des­via­das; 
pero no por esto dejó de oír, en­tre otras ra­zo­nes, és­tas, que, con voz de­bi­li­ta­da y fla­ca, el las­ti­ma­do hués­ped pri­me­ro de­cía: 



— ¡Ay sin ven­tu­ra! ¿Adón­de me lle­va la fuer­za in­con­tras­ta­ble de mis ha­dos? 
¿Qué ca­mi­no es el mío, o qué sa­li­da es­pe­ro te­ner del in­tri­ca­do la­be­rin­to don­de me ha­llo? 
¡Ay po­cos y mal ex­pe­ri­men­ta­dos años, in­ca­pa­ces de toda bue­na con­si­de­ra­ción y con­se­jo! 
¿Qué fin ha de te­ner esta no sa­bi­da pe­re­gri­na­ción mía? ¡Ay hon­ra me­nos­pre­cia­da; ay amor mal agra­de­ci­do; 
ay res­pec­tos de hon­ra­dos pa­dres y pa­rien­tes atro­pe­lla­dos, y ay de mí una y mil ve­ces, que tan a rien­da suel­ta me dejé lle­var de mi de­se­os! 
¡Oh pa­la­bras fin­gi­das, que tan de ve­ras me obli­gas­tes a que con obras os res­pon­die­se! 
Pero, ¿de quién me que­jo, cui­ta­da? ¿Yo no soy la que qui­se en­ga­ñar­me? 
¿No soy yo la que tomó el cu­chi­llo con sus mis­ma ma­nos, con que cor­té y eché por tie­rra mi cré­di­to, 
con el que de mi va­lor te­ní­an mis an­cia­nos pa­dres? 
¡Oh fe­men­ti­do Mar­co An­to­nio! ¿Cómo es po­si­ble que en las dul­ces pa­la­bras que me de­cí­as vi­nie­se mez­cla­da la hiel de tus des­cor­te­sí­as y des­de­nes? 
¿Adón­de es­tás, in­gra­to; adón­de te fuis­te, des­co­no­ci­do? 
Res­pón­de­me, que te ha­blo; es­pé­ra­me, que te sigo; sus­tén­ta­me, que des­ca­ez­co; 
pá­ga­me, que me de­bes; so­có­rre­me, pues por tan­tas vías te ten­go obli­ga­do. 



Ca­lló, en di­cien­do esto, dan­do mues­tra en los ayes y sus­pi­ros que no de­ja­ban los ojos de de­rra­mar tier­nas lá­gri­mas. 
Todo lo cual, con so­se­ga­do si­len­cio, es­tu­vo es­cu­chan­do el se­gun­do hués­ped, 
co­li­gien­do por las ra­zo­nes que ha­bía oído que, sin duda al­gu­na, era mu­jer la que se que­ja­ba: cosa que le avi­vó más el de­seo de co­no­ce­lla, 
y es­tu­vo mu­chas ve­ces de­ter­mi­na­do de irse a la cama de la que cre­ía ser mu­jer; y hu­bié­ra­lo he­cho si en aque­lla sa­zón no le sin­tie­ra le­van­tar: 
y, abrien­do la puer­ta de la sala, dio vo­ces al hués­ped de casa que le en­si­lla­se el cuar­ta­go, por­que que­ría par­tir­se. 
A lo cual, al cabo de un buen rato que el me­so­ne­ro se dejó lla­mar, le res­pon­dió que se so­se­ga­se, 
por­que aún no era pa­sa­da la me­dia no­che, y que la es­cu­ri­dad era tan­ta, que se­ría te­me­ri­dad po­ner­se en ca­mi­no. 
Quie­tó­se con esto, y, vol­vien­do a ce­rrar la puer­ta, se arro­jó en la cama de gol­pe, dan­do un re­cio sus­pi­ro. 



Pa­re­ció­le al que es­cu­cha­ba que se­ría bien ha­blar­le y ofre­cer­le para su re­me­dio lo que de su par­te po­día, 
por obli­gar­le con esto a que se des­cu­brie­se y su las­ti­me­ra his­to­ria le con­ta­se; y así le dijo: 



— Por cier­to, se­ñor gen­tilhom­bre, que si los sus­pi­ros que ha­béis dado y las pa­la­bras que ha­béis di­cho no me hu­bie­ran mo­vi­do a con­do­ler­me del mal de que os que­jáis, 
en­ten­die­ra que ca­re­cía de na­tu­ral sen­ti­mien­to, o que mi alma era de pie­dra y mi pe­cho de bron­ce duro; 
y si esta com­pa­sión que os ten­go y el pre­su­pues­to que en mí ha na­ci­do de po­ner mi vida por vues­tro re­me­dio, si es que vues­tro mal le tie­ne, me­re­ce al­gu­na cor­te­sía en re­com­pen­sa, 
rué­go­os que la uséis con­mi­go de­cla­rán­do­me, sin en­cu­brir­me cosa, la cau­sa de vues­tro do­lor. 



— Si él no me hu­bie­ra sa­ca­do de sen­ti­do — res­pon­dió el que se que­ja­ba —, bien de­bie­ra yo de acor­dar­me que no es­ta­ba solo en este apo­sen­to, 
y así hu­bie­ra pues­to más fre­no a mi len­gua y más tre­gua a mis sus­pi­ros; 
pero, en pago de ha­ber­me fal­ta­do la me­mo­ria en par­te don­de tan­to me im­por­ta­ba te­ner­la, 
quie­ro ha­cer lo que me pe­dís, por­que, re­no­van­do la amar­ga his­to­ria de mis des­gra­cias, po­dría ser que el nue­vo sen­ti­mien­to me aca­ba­se. 
Mas, si que­réis que haga lo que me pe­dís, ha­béis­me de pro­me­ter, 
por la fe que me ha­béis mos­tra­do en el ofre­ci­mien­to que me ha­béis he­cho y por quien vos sois (que, a lo que en vues­tras pa­la­bras mos­tráis, pro­me­téis mu­cho), 
que, por co­sas que de mí oyáis en lo que os di­je­re, no os ha­béis de mo­ver de vues­tro le­cho ni ve­nir al mío, 
ni pre­gun­tar­me más de aque­llo que yo qui­sie­re de­ci­ros; 
por­que si al con­tra­rio des­to hi­cié­re­des, en el pun­to que os sien­ta mo­ver, 
con una es­pa­da que a la ca­be­ce­ra ten­go, me pa­sa­ré el pe­cho. 



Eso­tro, que mil im­po­si­bles pro­me­tie­ra por sa­ber lo que tan­to de­se­a­ba, 
le res­pon­dió que no sal­dría un pun­to de lo que le ha­bía pe­di­do, afir­mán­do­se­lo con mil ju­ra­men­tos. 



— Con ese se­gu­ro, pues — dijo el pri­me­ro —, yo haré lo que has­ta aho­ra no he he­cho, que es dar cuen­ta de mi vida a na­die; y así, es­cu­chad: 
«Ha­béis de sa­ber, se­ñor, que yo, que en esta po­sa­da en­tré, como sin duda os ha­brán di­cho, en tra­je de va­rón, 
soy una des­di­cha­da don­ce­lla: a lo me­nos una que lo fue no ha ocho días y lo dejó de ser por inad­ver­ti­da y loca, 
y por cre­er­se de pa­la­bras com­pues­tas y afei­ta­das de fe­men­ti­dos hom­bres. 
Mi nom­bre es Te­o­do­sia; mi pa­tria, un prin­ci­pal lu­gar des­ta An­da­lu­cía, cuyo nom­bre ca­llo 
(por­que no os im­por­ta a vos tan­to el sa­ber­lo como a mí el en­cu­brir­lo); 
mis pa­dres son no­bles y más que me­dia­na­men­te ri­cos, los cua­les tu­vie­ron un hijo y una hija: 
él para des­can­so y hon­ra suya, y ella para todo lo con­tra­rio. 
A él en­via­ron a es­tu­diar a Sa­la­man­ca; a mí me te­ní­an en su casa, adon­de me cria­ban con el re­co­gi­mien­to y re­ca­to que su vir­tud y no­ble­za pe­dí­an; 
y yo, sin pe­sa­dum­bre al­gu­na, siem­pre les fui obe­dien­te, ajus­tan­do mi vo­lun­tad a la suya sin dis­cre­par un solo pun­to, 
has­ta que mi suer­te men­gua­da, o mi mu­cha de­ma­sía, me ofre­ció a los ojos un hijo de un ve­ci­no nues­tro, 
más rico que mis pa­dres y tan no­ble como ellos. 



»La pri­me­ra vez que le miré no sen­tí otra cosa que fue­se más de una com­pla­cen­cia de ha­ber­le vis­to; y no fue mu­cho, 
por­que su gala, gen­ti­le­za, ros­tro y cos­tum­bres eran de los ala­ba­dos y es­ti­ma­dos del pue­blo, con su rara dis­cre­ción y cor­te­sía. 
Pero, ¿de qué me sir­ve ala­bar a mi ene­mi­go ni ir alar­gan­do con ra­zo­nes el su­ce­so tan des­gra­cia­do mío, o, por me­jor de­cir, el prin­ci­pio de mi lo­cu­ra? 
Digo, en fin, que él me vio una y mu­chas ve­ces des­de una ven­ta­na que fron­te­ro de otra mía es­ta­ba. 
Des­de allí, a lo que me pa­re­ció, me en­vió el alma por los ojos; 
y los míos, con otra ma­ne­ra de con­ten­to que el pri­me­ro, gus­ta­ron de mi­ra­lle, 
y aun me for­za­ron a que cre­ye­se que eran pu­ras ver­da­des cuan­to en sus ade­ma­nes y en su ros­tro leía. 
Fue la vis­ta la in­ter­ce­so­ra y me­dia­ne­ra de la ha­bla, la ha­bla de de­cla­rar su de­seo, su de­seo de en­cen­der el mío y de dar fe al suyo. 
Lle­gó­se a todo esto las pro­me­sas, los ju­ra­men­tos, las lá­gri­mas, los sus­pi­ros y todo aque­llo que, a mi pa­re­cer, pue­de ha­cer un fir­me ama­dor 
para dar a en­ten­der la en­te­re­za de su vo­lun­tad y la fir­me­za de su pe­cho. 
Y en mí, des­di­cha­da (que ja­más en se­me­jan­tes oca­sio­nes y tran­ces me ha­bía vis­to), 
cada pa­la­bra era un tiro de ar­ti­lle­ría que de­rri­ba­ba par­te de la for­ta­le­za de mi hon­ra; 
cada lá­gri­ma era un fue­go en que se abra­sa­ba mi ho­nest­dad; 
cada sus­pi­ro, un fu­rio­so vien­to que el in­cen­dio au­men­ta­ba, de tal suer­te que aca­bó de con­su­mir la vir­tud que has­ta en­ton­ces aún no ha­bía sido to­ca­da; 
y, fi­nal­men­te, con la pro­me­sa de ser mi es­po­so, a pe­sar de sus pa­dres, que para otra le guar­da­ban, 
di con todo mi re­co­gi­mien­to en tie­rra; y, sin sa­ber cómo, me en­tre­gué en su po­der a hur­to de mis pa­dres, 
sin te­ner otro tes­ti­go de mi de­sa­ti­no que un paje de Mar­co An­to­nio, que éste es el nom­bre del in­quie­ta­dor de mi so­sie­go. 
Y, ape­nas hubo to­ma­do de mí la po­se­sión que qui­so, cuan­do de allí a dos días de­sa­pa­re­ció del pue­blo, 
sin que sus pa­dres ni otra per­so­na al­gu­na su­pie­sen de­cir ni ima­gi­nar dón­de ha­bía ido. 



»Cual yo que­dé, dí­ga­lo quien tu­vie­re po­der para de­cir­lo, que yo no sé ni supe más de sen­ti­llo. 
Cas­ti­gué mis ca­be­llos, como si ellos tu­vie­ran la cul­pa de mi ye­rro; mar­ti­ri­cé mi ros­tro, 
por pa­re­cer­me que él ha­bía dado toda la oca­sión a mi des­ven­tu­ra; 
mal­di­je mi suer­te, acu­sé mi pres­ta de­ter­mi­na­ción, 
de­rra­mé mu­chas e in­fi­ni­tas lá­gri­mas, vime casi aho­ga­da en­tre ellas y en­tre los sus­pi­ros que de mi las­ti­ma­do pe­cho sa­lí­an; 
que­jé­me en si­len­cio al cie­lo, dis­cu­rrí con la ima­gi­na­ción, por ver si des­cu­bría al­gún ca­mi­no o sen­da a mi re­me­dio, y la 
que ha­llé fue ves­tir­me en há­bi­to de hom­bre y au­sen­tar­me de la casa de mis pa­dres, y irme a bus­car a este se­gun­do en­ga­ña­dor Ene­as, 
a este cruel y fe­men­ti­do Vi­re­no, a este de­frau­da­dor de mis bue­nos pen­sa­mien­tos y le­gí­ti­mas y bien fun­da­das es­pe­ran­zas. 



»Y así, sin ahon­dar mu­cho en mis dis­cur­sos, 
ofre­cién­do­me la oca­sión un ves­ti­do de ca­mi­no de mi her­ma­no y un cuar­ta­go de mi pa­dre, que yo en­si­llé, 
una no­che es­cu­rí­si­ma me salí de casa con in­ten­ción de ir a Sa­la­man­ca, don­de, se­gún des­pués se dijo, cre­í­an que Mar­co An­to­nio po­día ha­ber ve­ni­do, 
por­que tam­bién es es­tu­dian­te y ca­ma­ra­da del her­ma­no mío que os he di­cho. 
No dejé, asi­mis­mo de sa­car can­ti­dad de di­ne­ros en oro para todo aque­llo que en mi im­pen­sa­do via­je pue­da su­ce­der­me. 
Y lo que más me fa­ti­ga es que mis pa­dres me han de se­guir y ha­llar por las se­ñas del ves­ti­do y del cuar­ta­go que trai­go; 
y, cuan­do esto no tema, temo a mi her­ma­no, que está en Sa­la­man­ca, del cual, si soy co­no­ci­da, ya se pue­de en­ten­der el pe­li­gro en que está pues­ta mi vida; 
por­que, aun­que él es­cu­che mis dis­cul­pas, el me­nor pun­to de su ho­nor pasa a cuan­tas yo pu­die­re dar­le. 



»Con todo esto, mi prin­ci­pal de­ter­mi­na­ción es, aun­que pier­da la vida, bus­car al de­sal­ma­do de mi es­po­so: 
que no pue­de ne­gar el ser­lo sin que le des­mien­tan las pren­das que dejó en mi po­der, 
que son una sor­ti­ja de dia­man­tes con unas ci­fras que di­cen: Es Mar­co An­to­nio es­po­so de Te­o­do­sia. 
Si le ha­llo, sa­bré dél qué ha­lló en mí que tan pres­to le mo­vió a de­jar­me; 
y, en re­so­lu­ción, haré que me cum­pla la pa­la­bra y fe pro­me­ti­da, o le qui­ta­ré la vida, 
mos­trán­do­me tan pres­ta a la ven­gan­za como fui fá­cil al de­jar agra­viar­me; 
por­que la no­ble­za de la san­gre que mis pa­dres me han dado va des­per­tan­do en mí brí­os que me pro­me­ten o ya re­me­dio, o ya ven­gan­za de mi agra­vio.» 
Esta es, se­ñor ca­ba­lle­ro, la ver­da­de­ra y des­di­cha­da his­to­ria que de­seá­ba­des sa­ber, 
la cual será bas­tan­te dis­cul­pa de los sus­pi­ros y pa­la­bras que os des­per­ta­ron. 
Lo que os rue­go y su­pli­co es que, ya que no po­dáis dar­me re­me­dio, a lo me­nos me déis con­se­jo con 
que pue­da huir los pe­li­gros que me con­tras­tan, y tem­plar el te­mor que ten­go de ser ha­lla­da, 
y fa­ci­li­tar los mo­dos que he de usar para con­se­guir lo que tan­to de­seo y he me­nes­ter. 



Un gran es­pa­cio de tiem­po es­tu­vo sin res­pon­der pa­la­bra el que ha­bía es­ta­do es­cu­chan­do la his­to­ria de la ena­mo­ra­da Te­o­do­sia; y tan­to, 
que ella pen­só que es­ta­ba dor­mi­do y que nin­gu­na cosa le ha­bía oído; y, para cer­ti­fi­car­se de lo que sos­pe­cha­ba, le dijo: 



— ¿Dor­mís, se­ñor? Y no se­ría malo que dur­mié­se­des, por­que el apa­sio­na­do que cuen­ta sus des­di­chas a quien no las sien­te, 
bien es que cau­sen en quien las es­cu­cha más sue­ño que lás­ti­ma. 



— No duer­mo — res­pon­dió el ca­ba­lle­ro —; an­tes, es­toy tan des­pier­to y sien­to tan­to vues­tra des­ven­tu­ra, 
que no sé si diga que en el mis­mo gra­do me aprie­ta y due­le que a vos mis­ma; 
y por esta cau­sa el con­se­jo que me pe­dís, no sólo ha de pa­rar en acon­se­ja­ros, sino en ayu­da­ros con todo aque­llo que mis fuer­zas al­can­za­ren; 
que, pues­to que en el modo que ha­béis te­ni­do en con­tar­me vues­tro su­ce­so se ha mos­tra­do el raro en­ten­di­mien­to de que sois do­ta­da, 
y que con­for­me a esto os de­bió de en­ga­ñar más vues­tra vo­lun­tad ren­di­da que las per­sua­sio­nes de Mar­co An­to­nio, 
to­da­vía quie­ro to­mar por dis­cul­pa de vues­tro ye­rro vues­tros po­cos años, 
en los cua­les no cabe te­ner ex­pe­rien­cia de los mu­chos en­ga­ños de los hom­bres. 
So­se­gad, se­ño­ra, y dor­mid, si po­déis, lo poco que debe de que­dar de la no­che; 
que, en vi­nien­do el día, nos acon­se­ja­re­mos los dos y ve­re­mos qué sa­li­da se po­drá dar a vues­tro re­me­dio. 



Agra­de­ció­se­lo Te­o­do­sia lo me­jor que supo, y pro­cu­ró re­po­sar un rato 
por dar lu­gar a que el ca­ba­lle­ro dur­mie­se, el cual no fue po­si­ble so­se­gar un pun­to; 
an­tes, co­men­zó a vol­car­se por la cama y a sus­pi­rar de ma­ne­ra 
que le fue for­zo­so a Te­o­do­sia pre­gun­tar­le qué era lo que sen­tía, que si era al­gu­na pa­sión a quien ella pu­die­se re­me­diar, 
lo ha­ría con la vo­lun­tad mis­ma que él a ella se le ha­bía ofre­ci­do. A esto res­pon­dió el ca­ba­lle­ro: 



— Pues­to que sois vos, se­ño­ra, la que cau­sa el de­sa­so­sie­go que en mí ha­béis sen­ti­do, no sois vos la que po­dáis re­me­dia­lle; 
que, a ser­lo, no tu­vie­ra yo pena al­gu­na. 



No pudo en­ten­der Te­o­do­sia adón­de se en­ca­mi­na­ban aque­llas con­fu­sas ra­zo­nes; 
pero to­da­vía sos­pe­chó que al­gu­na pa­sión amo­ro­sa le fa­ti­ga­ba, y aun pen­só ser ella la cau­sa; y era de sos­pe­char y de pen­sar, 
pues la co­mo­di­dad del apo­sen­to, la so­le­dad y la es­cu­ri­dad, y el sa­ber que era mu­jer, no fue­ra mu­cho ha­ber des­per­ta­do en él al­gún mal pen­sa­mien­to. 
Y, te­me­ro­sa des­to, se vis­tió con gran­de prie­sa y con mu­cho si­len­cio, y se ciñó su es­pa­da y daga; 
y, de aque­lla ma­ne­ra, sen­ta­da so­bre la cama, es­tu­vo es­pe­ran­do el día, que de allí a poco es­pa­cio dio se­ñal de su ve­ni­da, con la luz 
que en­tra­ba por los mu­chos lu­ga­res y en­tra­das que tie­nen los apo­sen­tos de los me­so­nes y ven­tas. 
Y lo mis­mo que Te­o­do­sia ha­bía he­cho el ca­ba­lle­ro; 
y, ape­nas vio es­tre­lla­do el apo­sen­to con la luz del día, cuan­do se le­van­tó de la cama di­cien­do: 



— Le­van­ta­os, se­ño­ra Te­o­do­sia, que yo quie­ro acom­pa­ña­ros en esta jor­na­da, 
y no de­ja­ros de mi lado has­ta que como le­gí­ti­mo es­po­so ten­gáis en el vues­tro a Mar­co An­to­nio, o que él o yo per­da­mos las vi­das; 
y aquí ve­réis la obli­ga­ción y vo­lun­tad en que me ha pues­to vues­tra des­gra­cia. 



Y, di­cien­do esto, abrió las ven­ta­nas y puer­tas del apo­sen­to. 



Es­ta­ba Te­o­do­sia de­se­an­do ver la cla­ri­dad, para ver con la luz qué ta­lle y pa­re­cer te­nía aquel con quien ha­bía es­ta­do ha­blan­do toda la no­che. 
Mas, cuan­do le miró y le co­no­ció, qui­sie­ra que ja­más hu­bie­ra ama­ne­ci­do, sino que allí en per­pe­tua no­che se le hu­bie­ran ce­rra­do los ojos; 
por­que, ape­nas hubo el ca­ba­lle­ro vuel­to los ojos a mi­rar­la (que tam­bién de­se­a­ba ver­la), cuan­do ella co­no­ció que era su her­ma­no, 
de quien tan­to se te­mía, a cuya vis­ta casi per­dió la de sus ojos, y que­dó sus­pen­sa y muda y sin co­lor en el ros­tro; 
pero, sa­can­do del te­mor es­fuer­zo y del pe­li­gro dis­cre­ción, echan­do mano a la daga, 
la tomó por la pun­ta y se fue a hin­car de ro­di­llas de­lan­te de su her­ma­no, di­cien­do con voz tur­ba­da y te­me­ro­sa: 



— Toma, se­ñor y que­ri­do her­ma­no mío, y haz con este hie­rro el cas­ti­go del que he co­me­ti­do, 
sa­tis­fa­cien­do tu eno­jo, que para tan gran­de cul­pa como la mía no es bien que nin­gu­na mi­se­ri­cor­dia me val­ga. 
Yo con­fie­so mi pe­ca­do, y no quie­ro que me sir­va de dis­cul­pa mi arre­pen­ti­mien­to: 
sólo te su­pli­co que la pena sea de suer­te que se es­tien­da a qui­tar­me la vida y no la hon­ra; 
que, pues­to que yo la he pues­to en ma­ni­fies­to pe­li­gro, au­sen­tán­do­me de casa de mis pa­dres, 
to­da­vía que­da­rá en opi­nión si el cas­ti­go que me die­res fue­re se­cre­to. 



Mi­rá­ba­la su her­ma­no, y, aun­que la sol­tu­ra de su atre­vi­mien­to le in­ci­ta­ba a la ven­gan­za, 
las pa­la­bras tan tier­nas y tan efi­ca­ces con que ma­ni­fes­ta­ba su cul­pa le ablan­da­ron de tal suer­te las en­tra­ñas, 
que, con ros­tro agra­da­ble y sem­blan­te pa­cí­fi­co, la le­van­tó del sue­lo y la con­so­ló lo me­jor que pudo y supo, 
di­cién­do­le, en­tre otras ra­zo­nes, que por no ha­llar cas­ti­go igual a su lo­cu­ra le sus­pen­día por en­ton­ces; 
y, así por esto como por pa­re­cer­le que aún no ha­bía ce­rra­do la for­tu­na de todo en todo las puer­tas a su re­me­dio, 
que­ría an­tes pro­cu­rár­se­le po to­das las vías po­si­bles, que no to­mar ven­gan­za del agra­vio que de su mu­cha li­vian­dad en él re­dun­da­ba. 



Con es­tas ra­zo­nes vol­vió Te­o­do­sia a co­brar los per­di­dos es­pí­ri­tus; 
tor­nó la co­lor a su ros­tro y re­vi­vie­ron sus casi muer­tas es­pe­ran­zas. 
No qui­so más don Ra­fa­el (que así se lla­ma­ba su her­ma­no) tra­tar­le de su su­ce­so: 
sólo le dijo que mu­da­se el nom­bre de Te­o­do­sia en Te­o­do­ro y que die­sen lue­go la vuel­ta a Sa­la­man­ca los dos jun­tos a bus­car a Mar­co An­to­nio, 
pues­to que él ima­gi­na­ba que no es­ta­ba en ella, por­que sien­do su ca­ma­ra­da le hu­bie­ra ha­bla­do; 
aun­que po­día ser que el agra­vio que le ha­bía he­cho le en­mu­de­cie­se y le qui­ta­se la gana de ver­le. 
Re­mi­tió­se el nue­vo Te­o­do­ro a lo que su her­ma­no qui­so. 
En­tró en esto el hués­ped, al cual or­de­na­ron que les die­se algo de al­mor­zar, por­que que­rí­an par­ti­se lue­go. 



En­tre tan­to que el mozo de mu­las en­si­lla­ba y el al­muer­zo ve­nía, 
en­tró en el me­són un hi­dal­go que ve­nía de ca­mi­no, que de don Ra­fa­el fue co­no­ci­do lue­go. 
Co­no­ciá­le tam­bién Te­o­do­ro, y no osó sa­lir del apo­sen­to por no ser vis­to. 
Abra­zá­ron­se los dos, y pre­gun­tó don Ra­fa­el al re­cién ve­ni­do qué nue­vas ha­bía en su lu­gar. 
A lo cual res­pon­dió que él ve­nía del Puer­to de San­ta Ma­ría, adon­de de­ja­ba cua­tro ga­le­ras de par­ti­da para Ná­po­les, 
y que en ellas ha­bía vis­to em­bar­ca­do a Mar­co An­to­nio Ador­no, el hijo de don Le­o­nar­do Ador­no; 
con las cua­les nue­vas se hol­gó don Ra­fa­el, 
pa­re­cién­do­le que, pues tan sin pen­sar ha­bía sa­bi­do nue­vas de lo que tan­to le im­por­ta­ba, era se­ñal que ten­dría buen fin su su­ce­so. 
Ro­gó­le a su ami­go que tro­ca­se con el cuar­ta­go de su pa­dre (que él muy bien co­no­cía) la mula que él tra­ía, 
no di­cién­do­le que ve­nía, sino que iba a Sa­la­man­ca, y que no que­ría lle­var tan buen cuar­ta­go en tan lar­go ca­mi­no. 
El otro, que era co­me­di­do y ami­go suyo, se con­ten­tó del true­co y se en­car­gó de dar el cuar­ta­go a su pa­dre. 
Al­mor­za­ron jun­tos, y Te­o­do­ro solo; y, lle­ga­do el pun­to de par­tir­se, el ami­go tomó el ca­mi­no de Ca­za­lla, don­de te­nía una rica he­re­dad. 



No par­tió don Ra­fa­el con él, que por hur­tar­le el cuer­po le dijo que le con­ve­nía vol­ver aquel día a Se­vi­lla; 
y, así como le vio ido, es­tan­do en or­den las ca­bal­ga­du­ras, he­cha la cuen­ta y pa­ga­do al hués­ped, di­cien­do adiós, 
se sa­lie­ron de la po­sa­da, de­jan­do ad­mi­ra­dos a cuan­tos en ella que­da­ban de su her­mo­su­ra y gen­til dis­po­si­ción, 
que no te­nía para hom­bre me­nor gra­cia, brío y com­pos­tu­ra don Ra­fa­el que su her­ma­na be­lle­za y do­nai­re. 



Lue­go en sa­lien­do, con­tó don Ra­fa­el a su her­ma­na las nue­vas que de Mar­co An­to­nio le ha­bí­an dado, 
y que le pa­re­cía que con la di­li­gen­cia po­si­ble ca­mi­na­sen la vuel­ta de Bar­ce­lo­na, 
don­de de or­di­na­rio sue­len pa­rar al­gún día las ga­le­ras que pa­san a Ita­lia o vie­nen a Es­pa­ña, 
y que si no hu­bie­sen lle­ga­do, po­dí­an es­pe­rar­las, y allí sin duda ha­lla­rí­an a Mar­co An­to­nio. 
Su her­ma­na le dijo que hi­cie­se todo aque­llo que me­jor le pa­re­cie­se, por­que ella no te­nía más vo­lun­tad que la suya. 



Dijo don Ra­fa­el al mozo de mu­las que con­si­go lle­va­ba que tu­vie­se pa­cien­cia, 
por­que le con­ve­nía pa­sar a Bar­ce­lo­na, ase­gu­rán­do­le la paga a todo su con­ten­to del tiem­po que con él an­du­vie­se. 
El mozo, que era de los ale­gres del ofi­cio y que co­no­cía que don Ra­fa­el era li­be­ral, 
res­pon­dió que has­ta el cabo del mun­do le acom­pa­ña­ría y ser­vi­ría. 
Pre­gun­tó don Ra­fa­el a su her­ma­na qué di­ne­ros lle­va­ba. Res­pon­dió que no los te­nía con­ta­dos, y que no sa­bía más 
de que en el es­cri­to­rio de su pa­dre ha­bía me­ti­do la mano sie­te o ocho ve­ces y sa­cá­do­la lle­na de es­cu­dos de oro; 
y, se­gún aque­llo, ima­gi­nó don Ra­fa­el que po­día lle­var has­ta qui­nien­tos es­cu­dos, 
que con otros do­cien­tos que él te­nía y una ca­de­na de oro que lle­va­ba, le pa­re­ció no ir muy de­sa­co­mo­da­do; 
y más, per­sua­dién­do­se que ha­bía de ha­llar en Bar­ce­lo­na a Mar­co An­to­nio. 



Con esto, se die­ron prie­sa a ca­mi­nar sin per­der jor­na­da, y, sin aca­es­cer­les des­mán o im­pe­di­men­to al­gu­no, lle­ga­ron a dos le­guas de un lu­gar que está nue­ve de Bar­ce­lo­na, que se lla­ma Igua­la­da. 
Ha­bí­an sa­bi­do en el ca­mi­no cómo un ca­ba­lle­ro, que pa­sa­ba por em­ba­ja­dor a Roma, 
es­ta­ba en Bar­ce­lo­na es­pe­ran­do las ga­le­ras, que aún no ha­bí­an lle­ga­do, nue­va que les dio mu­cho con­ten­to. 
Con este gus­to ca­mi­na­ron has­ta en­trar en un bos­que­ci­llo que en el ca­mi­no es­ta­ba, 
del cual vie­ron sa­lir un hom­bre co­rrien­do y mi­ran­do atrás, como es­pan­ta­do. Pú­so­se­le don Ra­fa­el de­lan­te, di­cién­do­le: 



— ¿Por qué huís, buen hom­bre, o qué cosa os ha acon­te­ci­do, que con mues­tras de tan­to mie­do os hace pa­re­cer tan li­ge­ro? 



— ¿No que­réis que co­rra aprie­sa y con mie­do — res­pon­dió el hom­bre —, 
si por mi­la­gro me he es­ca­pa­do de una com­pa­ñía de ban­do­le­ros que que­da en ese bos­que? 



— ¡Malo! — dijo el mozo de mu­las —. ¡Malo, vive Dios! 
¿Ban­do­le­ri­tos a es­tas ho­ras? Para mi san­ti­gua­da, que ellos nos pon­gan como nue­vos. 



— No os con­go­jéis, her­ma­no — re­pli­có el del bos­que —, 
que ya los ban­do­le­ros se han ido y han de­ja­do ata­dos a los ár­bo­les des­te bos­que más de trein­ta pa­sa­je­ros, de­ján­do­los en ca­mi­sa; 
a sólo un hom­bre de­ja­ron li­bre para que de­sa­ta­se a los de­más des­pués que ellos hu­bie­sen tras­pues­to una mon­ta­ñue­la que le die­ron por se­ñal. 



— Si eso es — dijo Cal­ve­te, que así se lla­ma­ba el mozo de mu­las —, se­gu­ros po­de­mos pa­sar, 
a cau­sa que al lu­gar don­de los ban­do­le­ros ha­cen el sal­to no vuel­ven por al­gu­nos días, 
y pue­do ase­gu­rar esto como aquel que ha dado dos ve­ces en sus ma­nos y sabe de mol­de su usan­za y cos­tum­bres. 



— Así es — dijo el hom­bre. 



Lo cual oído por don Ra­fa­el, de­ter­mi­nó pa­sar ade­lan­te; 
y no an­du­vie­ron mu­cho cuan­do die­ron en los ata­dos, que pa­sa­ban de cua­ren­ta, que los es­ta­ba de­sa­tan­do el que de­ja­ron suel­to. 
Era es­tra­ño es­pec­tá­cu­lo el ver­los: unos des­nu­dos del todo, otros ves­ti­dos con los ves­ti­dos as­tro­sos de los ban­do­le­ros; 
unos llo­ran­do de ver­se ro­ba­dos, otros rien­do de ver los es­tra­ños tra­jes de los otros; 
éste con­ta­ba por me­nu­do lo que le lle­va­ban, 
aquél de­cía que le pe­sa­ba más de una caja de ag­nus que de Roma tra­ía que de otras in­fi­ni­tas co­sas que lle­va­ban. 
En fin, todo cuan­to allí pa­sa­ba eran llan­tos y ge­mi­dos de los mi­se­ra­bles des­po­ja­dos. 
Todo lo cual mi­ra­ban, no sin mu­cho do­lor, los dos her­ma­nos, 
dan­do gra­cias al cie­lo que de tan gran­de y tan cer­ca­no pe­li­gro los ha­bía li­bra­do. 
Pero lo que más com­pa­sión les puso, es­pe­cial­men­te a Te­o­do­ro, fue ver al tron­co de una en­ci­na ata­do un mu­cha­cho de edad al pa­re­cer de diez y seis años, 
con sola la ca­mi­sa y unos cal­zo­nes de lien­zo, pero tan her­mo­so de ros­tro que for­za­ba y mo­vía a to­dos que le mi­ra­sen. 



Apeó­se Te­o­do­ro a de­sa­tar­le, y él le agra­de­ció con muy cor­te­ses ra­zo­nes el be­ne­fi­cio; 
y, por ha­cér­se­le ma­yor, pi­dió a Cal­ve­te, el mozo de mu­las, le pres­ta­se su capa has­ta 
que en el pri­mer lu­gar com­pra­sen otra para aquel gen­til man­ce­bo. 
Dio­la Cal­ve­te, y Te­o­do­ro cu­brió con ella al mozo, pre­gun­tán­do­le de dón­de era, de dón­de ve­nía y adón­de ca­mi­na­ba. 



A todo esto es­ta­ba pre­sen­te don Ra­fa­el, y el mozo res­pon­dió que era del An­da­lu­cía 
y de un lu­gar que, en nom­brán­do­le, vie­ron que no dis­ta­ba del suyo sino dos le­guas. 
Dijo que ve­nía de Se­vi­lla, y que su de­sig­nio era pa­sar a Ita­lia a pro­bar ven­tu­ra en el ejer­ci­cio de las ar­mas, 
como otros mu­chos es­pa­ño­les acos­tum­bra­ban; 
pero que la suer­te suya ha­bía sa­li­do azar con el mal en­cuen­tro de los ban­do­le­ros, 
que le lle­va­ban una bue­na can­ti­dad de di­ne­ros, y ta­les ves­ti­dos, que no se com­pra­ran tan bue­nos con tre­cien­tos es­cu­dos; 
pero que, con todo eso, pen­sa­ba pro­se­guir su ca­mi­no, 
por­que no ve­nía de cas­ta que se le ha­bía de he­lar al pri­mer mal su­ce­so el ca­lor de su fer­vo­ro­so de­seo. 



Las bue­nas ra­zo­nes del mozo, jun­to con ha­ber oído que era tan cer­ca de su lu­gar, y más con la car­ta de re­co­men­da­ción 
que en su her­mo­su­ra tra­ía, pu­sie­ron vo­lun­tad en los dos her­ma­nos de fa­vo­re­cer­le en cuan­to pu­die­sen. 
Y, re­par­tien­do en­tre los que más ne­ce­si­dad, a su pa­re­cer, te­ní­an al­gu­nos di­ne­ros, es­pe­cial­men­te en­tre frai­les y clé­ri­gos, que ha­bía más de ocho, 
hi­cie­ron que su­bie­se el man­ce­bo en la mula de Cal­ve­te; y, sin de­te­ner­se más, en poco es­pa­cio se pu­sie­ron en Igua­la­da, 
don­de su­pie­ron que las ga­le­ras el día an­tes ha­bí­an lle­ga­do a Bar­ce­lo­na, y que de allí a dos días se par­ti­rí­an, 
si an­tes no les for­za­ba la poca se­gu­ri­dad de la pla­ya. 



Es­tas nue­vas hi­cie­ron que la ma­ña­na si­guien­te ma­dru­ga­sen an­tes que el sol, 
pues­to que aque­lla no­che no la dur­mie­ron toda, sino con más so­bre­sal­to de los dos her­ma­nos que ellos se pen­sa­ron, 
cau­sa­do de que, es­tan­do a la mesa, y con ellos el man­ce­bo que ha­bí­an de­sa­ta­do, 
Te­o­do­ro puso ahin­ca­da­men­te los ojos en su ros­tro, y, mi­rán­do­le algo cu­rio­sa­men­te, le pa­re­ció que te­nía las ore­jas ho­ra­da­das; 
y, en esto y en un mi­rar ver­gon­zo­so que te­nía, sos­pe­chó que de­bía de ser mu­jer, 
y de­se­a­ba aca­bar de ce­nar para cer­ti­fi­car­se a so­las de su sos­pe­cha. 
Y en­tre la cena le pre­gun­tó don Ra­fa­el que cúyo hijo era, 
por­que él co­no­cía toda la gen­te prin­ci­pal de su lu­gar, si era aquel que ha­bía di­cho. 
A lo cual res­pon­dió el man­ce­bo que era hijo de don En­ri­que de Cár­de­nas, ca­ba­lle­ro bien co­no­ci­do. 
A esto dijo don Ra­fa­el que él co­no­cía bien a don En­ri­que de Cár­de­nas, pero que sa­bía y te­nía por cier­to que no te­nía hijo al­gu­no; 
mas que si lo ha­bía di­cho por no des­cu­brir sus pa­dres, que no im­por­ta­ba y que nun­ca más se lo pre­gun­ta­ría. 



— Ver­dad es — re­pli­có el mozo — que don En­ri­que no tie­ne hi­jos, pero tié­ne­los un her­ma­no suyo que se lla­ma don San­cho. 



— Ése tam­po­co — res­pon­dió don Ra­fa­el — tie­ne hi­jos, sino una hija sola, 
y aun di­cen que es de las más her­mo­sas don­ce­llas que hay en la An­da­lu­cía, y esto no lo sé más de por fama; 
que, aun­que mu­chas ve­ces he es­ta­do en su lu­gar, ja­más la he vis­to. 



— Todo lo que, se­ñor, de­cís es ver­dad — res­pon­dió el man­ce­bo —, 
que don San­cho no tie­ne más de una hija, pero no tan her­mo­sa como su fama dice; 
y si yo dije que era hijo de don En­ri­que, fue por­que me tu­vié­se­des, se­ño­res, en algo, 
pues no lo soy sino de un ma­yor­do­mo de don San­cho, que ha mu­chos años que le sir­ve, 
y yo nací en su casa; y, por cier­to eno­jo que di a mi pa­dre, 
ha­bién­do­le to­ma­do bue­na can­ti­dad de di­ne­ros, qui­se ve­nir­me a Ita­lia, como os he di­cho, y se­guir el ca­mi­no de la gue­rra, 
por quien vie­nen, se­gún he vis­to, a ha­cer­se ilus­tres aun los de es­cu­ro li­na­je. 



To­das es­tas ra­zo­nes y el modo con que las de­cía no­ta­ba aten­ta­men­te Te­o­do­ro, y siem­pre se iba con­fir­man­do en su sos­pe­cha. 



Aca­bó­se la cena, al­za­ron los man­te­les; y, en tan­to que don Ra­fa­el se des­nu­da­ba, ha­bién­do­le di­cho lo que del man­ce­bo sos­pe­cha­ba, con su pa­re­cer y li­cen­cia se apar­tó 
con el man­ce­bo a un bal­cón de una an­cha ven­ta­na que a la ca­lle sa­lía, 
y, en él pues­tos los dos de pe­chos, Te­o­do­ro así co­men­zó a ha­blar con el mozo: 



— Qui­sie­ra, se­ñor Fran­cis­co — que así ha­bía di­cho él que se lla­ma­ba —, 
ha­be­ros he­cho tan­tas bue­nas obras, que os obli­ga­ran a no ne­gar­me cual­quie­ra cosa que pu­die­ra o qui­sie­ra pe­di­ros; 
pero el poco tiem­po que ha que os co­noz­co no ha dado lu­gar a ello. 
Po­dría ser que en el que está por ve­nir co­no­cié­se­des lo que me­re­ce mi de­seo, 
y si al que aho­ra ten­go no gus­tá­re­des de sa­tis­fa­cer, no por eso de­ja­ré de ser vues­tro ser­vi­dor, como lo soy tam­bién, que an­tes que os le des­cu­bra se­páis que, 
aun­que ten­go tan po­cos años como los vues­tros, ten­go más ex­pe­rien­cia de las co­sas del mun­do 
que ellos pro­me­ten, pues con ella he ve­ni­do a sos­pe­char que vos no sois va­rón, como vues­tro tra­je lo mues­tra, sino mu­jer, 
y tan bien na­ci­da como vues­tra her­mo­su­ra pu­bli­ca, y qui­zá tan des­di­cha­da 
como lo da a en­ten­der la mu­dan­za del tra­je, pues ja­más ta­les mu­dan­zas son por bien de quien las hace. 
Si es ver­dad lo que sos­pe­cho, de­cíd­me­lo, que os juro, por la fe de ca­ba­lle­ro que pro­fe­so, 
de ayu­da­ros y ser­vi­ros en todo aque­llo que pu­die­re. 
De que no seáis mu­jer no me lo po­déis ne­gar, pues por las ven­ta­nas de vues­tras ore­jas se vee esta ver­dad bien cla­ra; 
y ha­béis an­da­do des­cui­da­da en no ce­rrar y di­si­mu­lar esos agu­je­ros con al­gu­na cera en­car­na­da, 
que pu­die­ra ser que otro tan cu­rio­so como yo, y no tan hon­ra­do, sa­ca­ra a luz lo que vos tan mal ha­béis sa­bi­do en­cu­brir. 
Digo que no du­déis de de­cir­me quién sois, con pre­su­pues­to que os ofrez­co mi ayu­da; 
yo os ase­gu­ro el se­cre­to que qui­sié­re­des que ten­ga. 



Con gran­de aten­ción es­ta­ba el man­ce­bo es­cu­chan­do lo que Te­o­do­ro le de­cía; y, vien­do 
que ya ca­lla­ba, an­tes que le res­pon­die­se pa­la­bra, le tomó las ma­nos y, lle­gán­do­se­las a la boca, 
se las besó por fuer­za, y aun se las bañó con gran can­ti­dad de lá­gri­mas que de sus her­mo­sos ojos de­rra­ma­ba; 
cuyo es­tra­ño sen­ti­mien­to le cau­só en Te­o­do­ro de ma­ne­ra que no pudo de­jar de acom­pa­ñar­le en ellas 
(pro­pia y na­tu­ral con­di­ción de mu­je­res prin­ci­pa­les, en­ter­ne­cer­se de los sen­ti­mien­tos y tra­ba­jos aje­nos); 
pero, des­pués que con di­fi­cul­tad re­ti­ró sus ma­nos de la boca del man­ce­bo, es­tu­vo aten­ta a ver lo que le res­pon­día; el cual, 
dan­do un pro­fun­do ge­mi­do, acom­pa­ña­do de mu­chos sus­pi­ros, dijo: 



— No quie­ro ni pue­do ne­ga­ros, se­ñor, que vues­tra sos­pe­cha no haya sido ver­da­de­ra: mu­jer soy, y la más des­di­cha­da que echa­ron al mun­do las mu­je­res, 
y, pues las obras que me ha­béis he­cho y los ofre­ci­mien­tos que me ha­céis 
me obli­gan a obe­de­ce­ros en cuan­to me man­dá­re­des, 
es­cu­chad, que yo os diré quién soy, si ya no os can­sa oír aje­nas des­ven­tu­ras. 



— En ellas viva yo siem­pre — re­pli­có Te­o­do­ro 
— si no lle­gue el gus­to de sa­ber­las a la pena que me da­rán el ser vues­tras, que ya las voy sin­tien­do como pro­pias mías. 



Y, tor­nán­do­le a abra­zar y a ha­cer nue­vos y ver­da­de­ros ofre­ci­mien­tos, el man­ce­bo, algo más so­se­ga­do, co­men­zó a de­cir es­tas ra­zo­nes: 



— «En lo que toca a mi pa­tria, la ver­dad he di­cho; en lo que toca a mis pa­dres, no la dije, 
por­que don En­ri­que no lo es, sino mi tío, y su her­ma­no don San­cho mi pa­dre: que yo soy la hija des­ven­tu­ra­da 
que vues­tro her­ma­no dice que don San­cho tie­ne tan ce­le­bra­da de her­mo­sa, cuyo en­ga­ño y de­sen­ga­ño se echa de ver en la nin­gu­na her­mo­su­ra que ten­go. 
Mi nom­bre es Le­o­ca­dia; la oca­sión de la mu­dan­za de mi tra­je oi­réis aho­ra. 



»Dos le­guas de mi lu­gar está otro de los más ri­cos y no­bles de la An­da­lu­cía, 
en el cual vive un prin­ci­pal ca­ba­lle­ro que trae su ori­gen de los no­bles y an­ti­guos Ador­nos de Gé­no­va. 
Éste tie­ne un hijo que, si no es que la fama se ade­lan­ta en sus ala­ban­zas, como en las mías, 
es de los gen­ti­les hom­bres que de­se­ar­se pue­den. 
Éste, pues, así por la ve­cin­dad de los lu­ga­res como por ser afi­cio­na­do al ejer­ci­cio de la caza, como mi pa­dre, 
al­gu­nas ve­ces ve­nía a mi casa y en ella se es­ta­ba cin­co o seis días; que to­dos, y aun par­te de las no­ches, él y mi pa­dre las pa­sa­ban en el cam­po. 
Des­ta oca­sión tomó la for­tu­na, o el amor, o mi poca ad­ver­ten­cia, 
la que fue bas­tan­te para de­rri­bar­me de la al­te­za de mis bue­nos pen­sa­mien­tos a la ba­je­za del es­ta­do en que me veo, 
pues, ha­bien­do mi­ra­do, más de aque­llo que fue­ra lí­ci­to a una re­ca­ta­da don­ce­lla, la gen­ti­le­za y dis­cre­ción de Mar­co An­to­nio, 
y con­si­de­ra­do la ca­li­dad de su li­na­je y la mu­cha can­ti­dad de los bie­nes que lla­man de for­tu­na que su pa­dre te­nía, 
me pa­re­ció que si le al­can­za­ba por es­po­so, era toda la fe­li­ci­dad que po­día ca­ber en mi de­seo. 
Con este pen­sa­mien­to le co­men­cé a mi­rar con más cui­da­do, y de­bió de ser sin duda con más des­cui­do, 
pues él vino a caer en que yo le mi­ra­ba, y no qui­so ni le fue me­nes­ter al trai­dor otra en­tra­da 
para en­trar­se en el se­cre­to de mi pe­cho y ro­bar­me las me­jo­res pren­das de mi alma. 



»Mas no sé para qué me pon­go a con­ta­ros, se­ñor, pun­to por pun­to las me­nu­den­cias de mis amo­res, pues ha­cen tan poco al caso, 
sino de­ci­ros de una vez lo que él con mu­chas de so­li­ci­tud gran­jeó con­mi­go: 
que fue que, ha­bién­do­me dado su fe y pa­la­bra, de­ba­jo de gran­des y, a mi pa­re­cer, fir­mes y cris­tia­nos ju­ra­men­tos de ser mi es­po­so, 
me ofre­cí a que hi­cie­se de mí todo lo que qui­sie­se. 
Pero, aún no bien sa­tis­fe­cha de sus ju­ra­men­tos y pa­la­bras, por­que no se las lle­va­se el vien­to, hice que las es­cri­bie­se en una cé­du­la, 
que él me dio fir­ma­da de su nom­bre, con tan­tas cir­cuns­tan­cias y fuer­zas es­cri­ta que me sa­tis­fi­zo. 
Re­ce­bi­da la cé­du­la, di tra­za cómo una no­che vi­nie­se de su lu­gar al mío y en­tra­se por las pa­re­des de un jar­dín a mi apo­sen­to, 
don­de sin so­bre­sal­to al­gu­no po­día co­ger el fru­to que para él solo es­ta­ba des­ti­na­do. Lle­gó­se, en fin, la no­che por mí tan de­se­a­da…» 



Has­ta este pun­to ha­bía es­ta­do ca­llan­do Te­o­do­ro, te­nien­do pen­dien­te el alma de las pa­la­bras de Le­o­ca­dia, 
que con cada una de­llas le tras­pa­sa­ba el alma, es­pe­cial­men­te cuan­do oyó el nom­bre de Mar­co An­to­nio y vio la pe­re­gri­na her­mo­su­ra de Le­o­ca­dia, 
y con­si­de­ró la gran­de­za de su va­lor con la de su rara dis­cre­ción: que bien lo mos­tra­ba en el modo de con­tar su his­to­ria. 
Mas, cuan­do lle­gó a de­cir: »Lle­gó la no­che por mí de­se­a­da», 
es­tu­vo por per­der la pa­cien­cia, y, sin po­der ha­cer otra cosa, le sal­teó la ra­zón, di­cien­do: 



— Y bien; así como lle­gó esa fe­li­cí­si­ma no­che, ¿qué hizo? 
¿En­tró, por di­cha? ¿Go­zás­te­le? ¿Con­fir­mó de nue­vo la cé­du­la? 
¿Que­dó con­ten­to en ha­ber al­can­za­do de vos lo que de­cís que era suyo? ¿Sú­po­lo vues­tro pa­dre, o en qué pa­ra­ron tan ho­nes­tos y sa­bios prin­ci­pios? 



— Pa­ra­ron — dijo Le­o­ca­dia — en po­ner­me de la ma­ne­ra que veis, por­que no le gocé, ni me gozó, ni vino al con­cier­to se­ña­la­do. 



Res­pi­ró con es­tas ra­zo­nes Te­o­do­sia y de­tu­vo los es­pí­ri­tus, que poco a poco la iban de­jan­do, es­ti­mu­la­dos y apre­ta­dos de la ra­bio­sa pes­ti­len­cia de los ce­los, 
que a más an­dar se le iban en­tran­do por los hue­sos y mé­du­las, para to­mar en­te­ra po­se­sión de su pa­cien­cia; 
mas no la dejó tan li­bre que no vol­vie­se a es­cu­char con so­bre­sal­to lo que Le­o­ca­dia pro­si­guió di­cien­do: 



— «No so­la­men­te no vino, pero de allí a ocho días supe por nue­va cier­ta 
que se ha­bía au­sen­ta­do de su pue­blo y lle­va­do de casa de sus pa­dres a una don­ce­lla de su lu­gar, hija de un prin­ci­pal ca­ba­lle­ro, 
lla­ma­da Te­o­do­sia: don­ce­lla de es­tre­ma­da her­mo­su­ra y de rara dis­cre­ción; 
y por ser de tan no­bles pa­dres se supo en mi pue­blo el robo, y lue­go lle­gó a mis oí­dos, 
y con él la fría y te­mi­da lan­za de los ce­los, que me pasó el co­ra­zón y me abra­só el alma en fue­go tal, 
que en él se hizo ce­ni­za mi hon­ra y se con­su­mió mi cré­di­to, se secó mi pa­cien­cia y se aca­bó mi cor­du­ra. 
¡Ay de mí, des­di­cha­da!, que lue­go se me fi­gu­ró en la ima­gi­na­ción Te­o­do­sia más her­mo­sa que el sol 
y más dis­cre­ta que la dis­cre­ción mis­ma, y, so­bre todo, más ven­tu­ro­sa que yo, sin ven­tu­ra. 
Leí lue­go las ra­zo­nes de la cé­du­la, vi­las fir­mes y va­le­de­ras y que no po­dí­an fal­tar en la fe que pu­bli­ca­ban; 
y, aun­que a ellas, como a cosa sa­gra­da, se aco­gie­ra mi es­pe­ran­za, en ca­yen­do en la cuen­ta de la sos­pe­cho­sa com­pa­ñía que Mar­co An­to­nio lle­va­ba con­si­go, daba con to­das ellas en el sue­lo. 
Mal­tra­té mi ros­tro, arran­qué mis ca­be­llos, mal­di­je mi suer­te; 
y lo que más sen­tía era no po­der ha­cer es­tos sa­cri­fi­cios a to­das ho­ras, por la for­zo­sa pre­sen­cia de mi pa­dre. 



»En fin, por aca­bar de que­jar­me sin im­pe­di­men­to, o por aca­bar la vida, que es lo más cier­to, de­ter­mi­né de­jar la casa de mi pa­dre. 
Y, como para po­ner por obra un mal pen­sa­mien­to pa­re­ce que la oca­sión fa­ci­li­ta y alla­na to­dos los in­con­ve­nien­tes, 
sin te­mer al­gu­no, hur­té a un paje de mi pa­dre sus ves­ti­dos y a mi pa­dre mu­cha can­ti­dad de di­ne­ros; 
y una no­che, cu­bier­ta con su ne­gra capa, salí de casa y a pie ca­mi­né al­gu­nas le­guas y lle­gué a un lu­gar que se lla­ma Osu­na, 
y, aco­mo­dán­do­me en un ca­rro, de allí a dos días en­tré en Se­vi­lla: 
que fue ha­ber en­tra­do en la se­gu­ri­dad po­si­ble para no ser ha­lla­da, aun­que me bus­ca­sen. 
Allí com­pré otros ves­ti­dos y una mula, y, con unos ca­ba­lle­ros que ve­ní­an a Bar­ce­lo­na con prie­sa, 
por no per­der la co­mo­di­dad de unas ga­le­ras que pa­sa­ban a Ita­lia, 
ca­mi­né has­ta ayer, que me su­ce­dió lo que ya ha­bréis sa­bi­do de los ban­do­le­ros, que me qui­ta­ron cuan­to tra­ía, 
y en­tre otras co­sas la joya que sus­ten­ta­ba mi sa­lud y ali­via­ba la car­ga de mis tra­ba­jos, 
que fue la cé­du­la de Mar­co An­to­nio, que pen­sa­ba con ella pa­sar a Ita­lia, 
y, ha­llan­do a Mar­co An­to­nio, pre­sen­tár­se­la por tes­ti­go de su poca fe, 
y a mí por abo­no de mi mu­cha fir­me­za, y ha­cer de suer­te que me cum­plie­se la pro­me­sa. 
Pero, jun­ta­men­te con esto, he con­si­de­ra­do que con fa­ci­li­dad ne­ga­rá las pa­la­bras 
que en un pa­pel es­tán es­cri­tas el que nie­ga las obli­ga­cio­nes que de­bí­an es­tar gra­ba­das en el alma, 
que cla­ro está que si él tie­ne en su com­pa­ñía a la sin par Te­o­do­sia, no ha de que­rer mi­rar a la des­di­cha­da Le­o­ca­dia; 
aun­que con todo esto pien­so mo­rir, o po­ner­me en la pre­sen­cia de los dos, para que mi vis­ta les tur­be su so­sie­go. 
No pien­se aque­lla ene­mi­ga de mi des­can­so go­zar tan a poca cos­ta lo que es mío; 
yo la bus­ca­ré, yo la ha­lla­ré, y yo la qui­ta­ré la vida si pue­do.» 



— Pues ¿qué cul­pa tie­ne Te­o­do­sia — dijo Te­o­do­ro —, 
si ella qui­zá tam­bién fue en­ga­ña­da de Mar­co An­to­nio, como vos, se­ño­ra Le­o­ca­dia, lo ha­béis sido? 



— ¿Pue­de ser eso así — dijo Le­o­ca­dia —, si se la lle­vó con­si­go? 
Y, es­tan­do jun­tos los que bien se quie­ren, ¿qué en­ga­ño pue­de ha­ber? 
Nin­gu­no, por cier­to: ellos es­tán con­ten­tos, pues es­tán jun­tos, ora es­tén, como sue­le de­cir­se, 
en los re­mo­tos y abra­sa­dos de­sier­tos de Li­bia o en los so­los y apar­ta­dos de la he­la­da Sci­tia. 
Ella le goza, sin duda, sea don­de fue­re, y ella sola ha de pa­gar lo que he sen­ti­do has­ta que le ha­lle. 



— Po­día ser que os en­ga­ñá­se­des — re­pli­co Te­o­do­sia —; que yo co­noz­co muy bien a esa ene­mi­ga vues­tra que de­cís y sé de su con­di­ción y re­co­gi­mien­to: 
que nun­ca ella se aven­tu­ra­ría a de­jar la casa de sus pa­dres, ni acu­dir a la vo­lun­tad de Mar­co An­to­nio; 
y, cuan­do lo hu­bie­se he­cho, no co­no­cién­do­os ni sa­bien­do cosa al­gu­na de lo que con él te­ní­a­des, no os agra­vió en nada, 
y don­de no hay agra­vio no vie­ne bien la ven­gan­za. 



— Del re­co­gi­mien­to — dijo Le­o­ca­dia — no hay que tra­tar­me; 
que tan re­co­gi­da y tan ho­nes­ta era yo como cuan­tas don­ce­llas ha­llar­se pu­die­ran, y con todo eso hice lo que ha­béis oído. 
De que él la lle­va­se no hay duda, y de que ella no me haya agra­via­do, mi­rán­do­lo sin pa­sión, yo lo con­fie­so. 
Mas el do­lor que sien­to de los ce­los me la re­pre­sen­ta en la me­mo­ria bien así como es­pa­da 
que atra­ve­sa­da ten­go por mi­tad de las en­tra­ñas, y no es mu­cho que, como a ins­tru­men­to 
que tan­to me las­ti­ma, le pro­cu­re arran­car de­llas y ha­cer­le pe­da­zos; cuan­to más, que pru­den­cia es apar­tar de no­so­tros las co­sas que nos da­ñan, 
y es na­tu­ral cosa abo­rre­cer las que nos ha­cen mal y aque­llas que nos es­tor­ban el bien. 



— Sea como vos de­cís, se­ño­ra Le­o­ca­dia — res­pon­dió Te­o­do­sia —; 
que, así como veo que la pa­sión que sen­tís no os deja ha­cer más acer­ta­dos dis­cur­sos, veo que no es­táis en tiem­po de ad­mi­tir con­se­jos sa­lu­da­bles. 
De mí os sé de­cir lo que ya os he di­cho, que os he de ayu­dar y fa­vo­re­cer en todo aque­llo que fue­re jus­to y yo pu­die­re; 
y lo mis­mo os pro­me­to de mi her­ma­no, que su na­tu­ral con­di­ción y no­ble­za no le de­ja­rán ha­cer otra cosa. 
Nues­tro ca­mi­no es a Ita­lia; si gus­tá­re­des ve­nir con no­so­tros, ya poco más a me­nos sa­béis el tra­to de nues­tra com­pa­ñía. 
Lo que os rue­go es me deis li­cen­cia que diga a mi her­ma­no lo que sé de vues­tra ha­cien­da, 
para que os tra­te con el co­me­di­mien­to y res­pec­to que se os debe, y para que se obli­gue a mi­rar por vos como es ra­zón. 
Jun­to con esto, me pa­re­ce no ser bien que mu­déis de tra­je; y si en este pue­blo hay co­mo­di­dad de ves­ti­ros, 
por la ma­ña­na os com­pra­ré los ves­ti­dos me­jo­res que hu­bie­re y que más os con­ven­gan, 
y, en lo de­más de vues­tras pre­ten­sio­nes, de­jad el cui­da­do al tiem­po, que es gran ma­es­tro de dar y ha­llar re­me­dio a los ca­sos más de­ses­pe­ra­dos. 



Agra­de­ció Le­o­ca­dia a Te­o­do­sia, que ella pen­sa­ba ser Te­o­do­ro, sus mu­chos ofre­ci­mien­tos, 
y dio­le li­cen­cia de de­cir a su her­ma­no todo lo que qui­sie­se, 
su­pli­cán­do­le que no la de­sam­pa­ra­se, pues veía a cuán­tos pe­li­gros es­ta­ba pues­ta si por mu­jer fue­se co­no­ci­da. 
Con esto, se des­pi­die­ron y se fue­ron a acos­tar: 
Te­o­do­sia al apo­sen­to de su her­ma­no y Le­o­ca­dia a otro que jun­to dél es­ta­ba. 



No se ha­bía aún dor­mi­do don Ra­fa­el, es­pe­ran­do a su her­ma­na, por sa­ber 
lo que le ha­bía pa­sa­do con el que pen­sa­ba ser mu­jer; y, en en­tran­do, an­tes que se acos­ta­se, se lo pre­gun­tó; 
la cual, pun­to por pun­to, le con­tó todo cuan­to Le­o­ca­dia le ha­bía di­cho: 
cúya hija era, sus amo­res, la cé­du­la de Mar­co An­to­nio y la in­ten­ción que lle­va­ba. 
Ad­mi­ró­se don Ra­fa­el y dijo a su her­ma­na: 



— Si ella es la que dice, séos de­cir, her­ma­na, 
que es de las más prin­ci­pa­les de su lu­gar, y una de las más no­bles se­ño­ras de toda la An­da­lu­cía. 
Su pa­dre es bien co­no­ci­do del nues­tro, y la fama que ella te­nía de her­mo­sa co­rres­pon­de muy bien a lo que aho­ra ve­mos en su ros­tro. 
Y lo que des­to me pa­re­ce es que de­be­mos an­dar con re­ca­to, de ma­ne­ra que ella no ha­ble pri­me­ro con Mar­co An­to­nio que no­so­tros; 
que me da al­gún cui­da­do la cé­du­la que dice que le hizo, pues­to que la haya per­di­do; 
pero so­se­ga­os y acos­ta­os, her­ma­na, que para todo se bus­ca­rá re­me­dio. 



Hizo Te­o­do­sia lo que su her­ma­no la man­da­ba en cuan­to al acos­tar­se, mas en lo de so­se­gar­se no fue en su mano, 
que ya te­nía to­ma­da po­se­sión de su alma la ra­bio­sa en­fer­me­dad de los ce­los. 
¡Oh, cuán­to más de lo que ella era se le re­pre­sen­ta­ba en la ima­gi­na­ción la her­mo­su­ra de Le­o­ca­dia y la des­le­al­tad de Mar­co An­to­nio! 
¡Oh, cuán­tas ve­ces leía o fin­gía leer la cé­du­la que la ha­bía dado! 
¡Qué de pa­la­bras y ra­zo­nes la aña­día, que la ha­cí­an cier­ta y de mu­cho efec­to! 
¡Cuán­tas ve­ces no cre­yó que se le ha­bía per­di­do, y cuán­tas ima­gi­nó 
que sin ella Mar­co An­to­nio no de­ja­ra de cum­plir su pro­me­sa, sin acor­dar­se de lo que a ella es­ta­ba obli­ga­do! 



Pa­só­se­le en esto la ma­yor par­te de la no­che sin dor­mir sue­ño. 
Y no la pasó con más des­can­so don Ra­fa­el, su her­ma­no; por­que, así como oyó de­cir quién era Le­o­ca­dia, 
así se le abra­só el co­ra­zón en su amo­res, como si de mu­cho an­tes para el mis­mo efe­to la hu­bie­ra co­mu­ni­ca­do; 
que esta fuer­za tie­ne la her­mo­su­ra, que en un pun­to, en un mo­men­to, lle­va tras sí el de­seo de quien la mira la co­no­ce; 
y, cuan­do des­cu­bre o pro­me­te al­gu­na vía de al­can­zar­se y go­zar­se, en­cien­de con po­de­ro­sa ve­he­men­cia el alma de quien la con­tem­pla: 
bien así del modo y fa­ci­li­dad con que se en­cien­de la seca y dis­pues­ta pól­vo­ra con cual­quie­ra cen­te­lla que la toca. 



No la ima­gi­na­ba ata­da al ár­bol, ni ves­ti­da en el roto tra­je de va­rón, 
sino en el suyo de mu­jer y en casa de sus pa­dres, ri­cos y de tan prin­ci­pal y rico li­na­je como ellos eran. 
No de­te­nía ni que­ría de­te­ner el pen­sa­mien­to en la cau­sa que la ha­bía tra­í­do a que la co­no­cie­se. 
De­se­a­ba que el día lle­ga­se para pro­se­guir su jor­na­da y bus­car a Mar­co An­to­nio, 
no tan­to para ha­cer­le su cu­ña­do como para es­tor­bar que no fue­se ma­ri­do de Le­o­ca­dia; y ya le te­ní­an el amor y el celo 
de ma­ne­ra que to­ma­ra por buen par­ti­do ver a su her­ma­na sin el re­me­dio que le pro­cu­ra­ba, y a Mar­co An­to­nio sin vida, 
a true­co de no ver­se sin es­pe­ran­za de al­can­zar a Le­o­ca­dia; 
la cual es­pe­ran­za ya le iba pro­me­tien­do fe­li­ce su­ce­so en su de­seo, o ya por el ca­mi­no de la fuer­za, 
o por el de los re­ga­los y bue­nas obras, pues para todo le daba lu­gar el tiem­po y la oca­sión. 



Con esto que él a sí mis­mo se pro­me­tía, se so­se­gó al­gún tan­to; 
y de allí a poco se dejó ve­nir el día, y elos de­ja­ron las ca­mas; y, lla­man­do don Ra­fa­el al hués­ped, le pre­gun­tó 
si ha­bía co­mo­di­dad en aquel pue­blo para ves­tir a un paje a quien los ban­do­le­ros ha­bí­an des­nu­da­do. 
El hués­ped dijo que él te­nía un ves­ti­do ra­zo­na­ble que ven­der; trú­jo­le y ví­no­le bien a Le­o­ca­dia; 
pa­gó­le don Ra­fa­el, y ella se le vis­tió y se ciñó una es­pa­da y una daga, con tan­to do­nai­re y brío 
que, en aquel mis­mo tra­je, sus­pen­dió los sen­ti­dos de don Ra­fa­el y do­bló los ce­los en Te­o­do­sia. 
En­si­lló Cal­ve­te, y a las ocho del día par­tie­ron para Bar­ce­lo­na, sin que­rer su­bir por en­ton­ces al fa­mo­so mo­nas­te­rio de Mon­se­rrat, 
de­ján­do­lo para cuan­do Dios fue­se ser­vi­do de vol­ver­los con más so­sie­go a su pa­tria. 



No s po­drá con­tar bue­na­men­te los pen­sa­mien­tos que los dos her­ma­nos lle­va­ban, 
ni con cuán di­fe­ren­tes áni­mos los dos iban mi­ran­do a Le­o­ca­dia, 
de­seán­do­la Te­o­do­sia la muer­te y don Ra­fa­el la vida, en­tram­bos ce­lo­sos y apa­sio­na­dos. 
Te­o­do­sia bus­can­do ta­chas que po­ner­la, por no des­ma­yar en su es­pe­ran­za; 
don Ra­fa­el ha­llán­do­le per­fec­cio­nes, que de pun­to en pun­to le obli­ga­ban a más amar­la. 
Con todo esto, no se des­cui­da­ron de dar­se prie­sa, de modo que lle­ga­ron a Bar­ce­lo­na poco an­tes que el sol se pu­sie­se. 



Ad­mi­ró­les el her­mo­so si­tio de la ciu­dad y la es­ti­ma­ron por flor de las be­llas ciu­da­des del mun­do, 
hon­ra de Es­pa­ña, te­mor y es­pan­to de los cir­cun­ve­ci­nos y apar­ta­dos ene­mi­gos, re­ga­lo y de­li­cia de sus mo­ra­do­res, 
am­pa­ro de los es­tran­je­ros, es­cue­la de la ca­ba­lle­ría, ejem­plo de le­al­tad y sa­tis­fa­ción de todo aque­llo 
que de una gran­de, fa­mo­sa, rica y bien fun­da­da ciu­dad pue­de pe­dir un dis­cre­to y cu­rio­so de­seo. 



En en­tran­do en ella, oye­ron gran­dí­si­mo rui­do, y vie­ron co­rrer gran tro­pel de gen­te con gran­de al­bo­ro­to; 
y, pre­gun­tan­do la cau­sa de aquel rui­do y mo­vi­mien­to, les res­pon­die­ron 
que la gen­te de las ga­le­ras que es­ta­ban en la pla­ya se ha­bía re­vuel­to y tra­ba­do con la de la ciu­dad. 
Oyen­do lo cual, don Ra­fa­el qui­so ir a ver lo que pa­sa­ba, aun­que Cal­ve­te le dijo que no lo hi­cie­se, 
por no ser cor­du­ra irse a me­ter en un ma­ni­fies­to pe­li­gro; que él sa­bía bien cuán mal li­bra­ban los 
que en ta­les pen­den­cias se me­tí­an, que eran or­di­na­rias en aque­lla ciu­dad cuan­do a ella lle­ga­ban ga­le­ras. 
No fue bas­tan­te el buen con­se­jo de Cal­ve­te para es­tor­bar a don Ra­fa­el la ida; y así, le si­guie­ron to­dos. 
Y, en lle­gan­do a la ma­ri­na, vie­ron mu­chas es­pa­das fue­ra de las vai­nas y mu­cha gen­te acu­chi­llán­do­se sin pie­dad al­gu­na. 
Con todo esto, sin ape­ar­se, lle­ga­ron tan cer­ca, que dis­tin­ta­men­te ve­í­an los ros­tros de los que pe­le­a­ban, por­que aún no era pues­to el sol. 



Era in­fi­ni­ta la gen­te que de la ciu­dad acu­día, y mu­cha la que de las ga­le­ras se de­sem­bar­ca­ba, pues­to que el que las tra­ía a car­go, que era un ca­ba­lle­ro va­len­cia­no lla­ma­do don Pe­dro Vi­qué, 
des­de la popa de la ga­le­ra ca­pi­ta­na ame­na­za­ba a los que se ha­bí­an em­bar­ca­do en los es­qui­fes para ir a so­co­rrer a los su­yos. 
Mas, vien­do que no apro­ve­cha­ban sus vo­ces ni sus ame­na­zas, 
hizo vol­ver las pro­as de las ga­le­ras a la ciu­dad y dis­pa­rar una pie­za sin bala 
(se­ñal de que si no se apar­ta­sen, otra no iría sin ella). 



En esto, es­ta­ba don Ra­fa­el aten­ta­men­te mi­ran­do la cruel y bien tra­ba­da riña, 
y vio y notó que de par­te de los que más se se­ña­la­ban de las ga­le­ras lo ha­cía ga­llar­da­men­te un man­ce­bo de has­ta vein­te y dos o po­cos más años, 
ves­ti­do de ver­de, con un som­bre­ro de la mis­ma co­lor ador­na­do con un rico tren­ci­llo, al pa­re­cer de dia­man­tes; 
la des­tre­za con que el mozo se com­ba­tía y la bi­za­rría del ves­ti­do ha­cía que vol­vie­sen a mi­rar­le to­dos cuan­tos la pen­den­cia mi­ra­ban; 
y de tal ma­ne­ra le mi­ra­ron los ojos de Te­o­do­sia y de Le­o­ca­dia, que am­bas a un mis­mo pun­to y tiem­po di­je­ron: 



— ¡Vá­la­me Dios: o yo no ten­go ojos, o aquel de lo ver­de es Mar­co An­to­nio! 



Y, en di­cien­do esto, con gran li­ge­re­za sal­ta­ron de las mu­las, y, po­nien­do mano a sus da­gas y es­pa­das, sin te­mor al­gu­no se en­tra­ron por mi­tad de la tur­ba y se pu­sie­ron 
la una a un lado y la otra al otro de Mar­co An­to­nio (que él era el man­ce­bo de lo ver­de que se ha di­cho). 



— No te­máis — dijo así como lle­gó Le­o­ca­dia —, se­ñor Mar­co An­to­nio, que a vues­tro lado te­néis quien 
os hará es­cu­do con su pro­pia vida por de­fen­der la vues­tra. 



— ¿Quién lo duda? — re­pli­có Te­o­do­sia —, es­tan­do yo aquí? 



Don Ra­fa­el, que vio y oyó lo que pa­sa­ba, las si­guió asi­mis­mo y se puso de su par­te. 
Mar­co An­to­nio, ocu­pa­do en ofen­der y de­fen­der­se, no ad­vir­tió en las ra­zo­nes que las dos le di­je­ron; 
an­tes, ce­ba­do en la pe­lea, ha­cía co­sas al pa­re­cer in­cre­í­bles. 
Pero, como la gen­te de la ciu­dad por mo­men­tos cre­cía, fue­les for­zo­so a los de las ga­le­ras re­ti­rar­se has­ta me­ter­se en el agua. 
Re­ti­rá­ba­se Mar­co An­to­nio de mala gana, y a su mis­mo com­pás se iban re­ti­ran­do a sus la­dos las dos va­lien­tes y nue­vas Bra­da­man­te y Mar­fi­sa, o Hi­pó­li­ta y Pan­ta­si­lea. 



En esto, vino un ca­ba­lle­ro ca­ta­lán de la fa­mo­sa fa­mi­lia de los Car­do­nas, so­bre un po­de­ro­so ca­ba­llo, y, po­nién­do­se en me­dio de las dos par­tes, 
ha­cía re­ti­rar los de la ciu­dad, los cua­les le tu­vie­ron res­pec­to en co­no­cién­do­le. 
Pero al­gu­nos des­de le­jos ti­ra­ban pie­dras a los que ya se iban aco­gien­do al agua; y qui­so la mala suer­te 
que una acer­ta­se en la sien a Mar­co An­to­nio, con tan­ta fu­ria que dio con él en el agua, que ya le daba a la ro­di­lla; 
y, ape­nas Le­o­ca­dia le vio ca­í­do, cuan­do se abra­zó con él y le sos­tu­vo en sus bra­zos, y lo mis­mo hizo Te­o­do­sia. 
Es­ta­ba don Ra­fa­el un poco des­via­do, de­fen­dién­do­se de las in­fi­ni­tas pie­dras que so­bre él llo­ví­an, 
y, que­rien­do acu­dir al re­me­dio de su alma y al de su her­ma­na y cu­ña­do, el ca­ba­lle­ro ca­ta­lán se le puso de­lan­te, di­cién­do­le: 



— So­se­ga­os, se­ñor, por lo que de­béis a buen sol­da­do, y ha­ced­me mer­ced de po­ne­ros a mi lado, 
que yo os li­bra­ré de la in­so­len­cia y de­ma­sía des­te des­man­da­do vul­go. 



— ¡Ah, se­ñor! — res­pon­dió don Ra­fa­el —; ¡de­jad­me pa­sar, que veo en gran pe­li­gro pues­tas las co­sas que en esta vida más quie­ro!. 



De­jó­le pa­sar el ca­ba­lle­ro, mas no lle­gó tan a tiem­po 
que ya no hu­bie­sen re­co­gi­do en el es­qui­fe de la ga­le­ra ca­pi­ta­na a Mar­co An­to­nio y a Le­o­ca­dia, que ja­más le dejó de los bra­zos; 
y, que­rién­do­se em­bar­car con ellos Te­o­do­sia, o ya fue­se por es­tar can­sa­da, o por la pena de ha­ber vis­to he­ri­do a Mar­co An­to­nio, 
o por ver que se iba con él su ma­yor ene­mi­ga, no tuvo fuer­zas 
para su­bir en el es­qui­fe; y sin duda ca­ye­ra des­ma­ya­da en el agua si su her­ma­no no lle­ga­ra a tiem­po de so­co­rrer­la, 
el cual no sin­tió me­nor pena, de ver que con Mar­co An­to­nio se iba Le­o­ca­dia, que su her­ma­na ha­bía sen­ti­do (que ya tam­bién él ha­bía co­no­ci­do a Mar­co An­to­nio). 
El ca­ba­lle­ro ca­ta­lán, afi­cio­na­do de la gen­til pre­sen­cia de don Ra­fa­el y de su her­ma­na (que por hom­bre te­nía), 
los lla­mó des­de la ori­lla y les rogó que con él se vi­nie­sen; y ellos, for­za­dos de la ne­ce­si­dad y te­me­ro­sos de que la gen­te, 
que aún no es­ta­ba pa­cí­fi­ca, les hi­cie­se al­gún agra­vio, hu­bie­ron de acep­tar la ofer­ta que se les ha­cía. 



El ca­ba­lle­ro se apeó, y, to­mán­do­los a su lado, con la es­pa­da des­nu­da pasó por me­dio de la tur­ba al­bo­ro­ta­da, 
ro­gán­do­les que se re­ti­ra­sen; y así lo hi­cie­ron. 
Miró don Ra­fa­el a to­das par­tes por ver si ve­ría a Cal­ve­te con las mu­las y no le vio, 
a cau­sa que él, así como ellos se ape­a­ron, las an­te­co­gió y se fue a un me­són don­de so­lía po­sar otras ve­ces. 



Lle­gó el ca­ba­lle­ro a su casa, que era una de las prin­ci­pa­les de la ciu­dad, y pre­gun­tan­do a don Ra­fa­el 
en cuál ga­le­ra ve­nía, le res­pon­dió que en nin­gu­na, pues ha­bía lle­ga­do a la ciu­dad al mis­mo pun­to 
que se co­men­za­ba la pen­den­cia, y que, por ha­ber co­no­ci­do en ella al ca­ba­lle­ro 
que lle­va­ron he­ri­do de la pe­dra­da en el es­qui­fe, se ha­bía pues­to en aquel pe­li­gro, 
y que le su­pli­ca­ba die­se or­den como sa­ca­sen a tie­rra al he­ri­do, que en ello le im­por­ta­ba el con­ten­to y la vida. 



— Eso haré yo de bue­na gana — dijo el ca­ba­lle­ro —, 
y sé que me le dará se­gu­ra­men­te el ge­ne­ral, que es prin­ci­pal ca­ba­lle­ro y pa­rien­te mío. 



Y, sin de­te­ner­se más, vol­vió a la ga­le­ra y ha­lló que es­ta­ban cu­ran­do a Mar­co An­to­nio, 
y la he­ri­da que te­nía era pe­li­gro­sa, por ser en la sien iz­quier­da y de­cir el ci­ru­ja­no ser de pe­li­gro; 
al­can­zó con el ge­ne­ral se le die­se para cu­rar­le en tie­rra, 
y, pues­to con gran tien­to en el es­qui­fe, le sa­ca­ron, sin que­rer­le de­jar Le­o­ca­dia, que se em­bar­có con él como en se­gui­mien­to del nor­te de su es­pe­ran­za. 
En lle­gan­do a tie­rra, hizo el ca­ba­lle­ro tra­er de su casa una si­lla de ma­nos don­de le lle­va­sen. 
En tan­to que esto pa­sa­ba, ha­bía en­via­do don Ra­fa­el a bus­car a Cal­ve­te, 
que en el me­són es­ta­ba con cui­da­do de sa­ber lo que la suer­te ha­bía he­cho de sus amos; 
y cuan­do supo que es­ta­ban bue­nos, se ale­gró en es­tre­mo y vino adon­de don Ra­fa­el es­ta­ba. 



En esto, lle­ga­ron el se­ñor de la casa, Mar­co An­to­nio y Le­o­ca­dia, y a to­dos alo­jó en ella con mu­cho amor y mag­ni­fi­cien­cia. 
Or­de­nó lue­go como se lla­ma­se un ci­ru­ja­no fa­mo­so de la ciu­dad para que de nue­vo cu­ra­se a Mar­co An­to­nio. 
Vino, pero no qui­so cu­rar­le has­ta otro día, di­cien­do que siem­pre los ci­ru­ja­nos de los ejér­ci­tos y ar­ma­das eran muy ex­pe­ri­men­ta­dos, 
por los mu­chos he­ri­dos que a cada paso te­ní­an en­tre las ma­nos, y así, no con­ve­nía cu­rar­le has­ta otro día. 
Lo que or­de­nó fue le pu­sie­sen en un apo­sen­to abri­ga­do, don­de le de­ja­sen so­se­gar. 



Lle­gó en aquel ins­tan­te el ci­ru­ja­no de las ga­le­ras y dio cuen­ta al de la ciu­dad de la he­ri­da, 
y de cómo la ha­bía cu­ra­do y del pe­li­gro que de la vida, a su pa­re­cer, te­nía el he­ri­do, 
con lo cual se aca­bó de en­te­rar el de la ciu­dad que es­ta­ba bien cu­ra­do; y an­si­mis­mo, se­gún la re­la­ción que se le ha­bía he­cho, exa­ge­ró el pe­li­gro de Mar­co An­to­nio. 



Oye­ron esto Le­o­ca­dia y Te­o­do­sia con aquel sen­ti­mien­to que si oye­ran la sen­ten­cia de su muer­te; 
mas, por no dar mues­tras de su do­lor, le re­pri­mie­ron y ca­lla­ron, 
y Le­o­ca­dia de­ter­mi­nó de ha­cer lo que le pa­re­ció con­ve­nir para sa­tis­fa­ción de su hon­ra. Y fue que, así como se fue­ron los ci­ru­ja­nos, 
se en­tró en el apo­sen­to de Mar­co An­to­nio, y, de­lan­te del se­ñor de la casa, de don Ra­fa­el, 
Te­o­do­sia y de otras per­so­nas, se lle­gó a la ca­be­ce­ra del he­ri­do, y, asién­do­le de la mano, le dijo es­tas ra­zo­nes: 



— No es­táis en tiem­po, se­ñor Mar­co An­to­nio Ador­no, en que se pue­dan ni de­ban gas­tar con vos mu­chas pa­la­bras; 
y así, sólo que­rría que me oyé­se­des al­gu­nas que con­vie­nen, si no para la sa­lud de vues­tro cuer­po, con­ven­drán para la de vues­tra alma; 
y para de­cí­ros­las es me­nes­ter que me deis li­cen­cia y me ad­vir­táis si es­táis con su­je­to de es­cu­char­me; 
que no se­ría ra­zón que, ha­bien­do yo pro­cu­ra­do des­de el pun­to que os co­no­cí no sa­lir de vues­tro gus­to, 
en este ins­tan­te, que le ten­go por el pos­tre­ro, se­ros cau­sa de pe­sa­dum­bre. 



A es­tas ra­zo­nes abrió Mar­co An­to­nio los ojos y los puso aten­ta­men­te en el ros­tro de Le­o­ca­dia, 
y, ha­bién­do­la casi co­no­ci­do, más por el ór­ga­no de la voz que por la vis­ta, con voz de­bi­li­ta­da y do­lien­te le dijo: 



— De­cid, se­ñor, lo que qui­sié­re­des, que no es­toy tan al cabo que no pue­da es­cu­cha­ros, 
ni esa voz me es tan de­sa­gra­da­ble que me cau­se fas­ti­dio el oír­la. 



Aten­tí­si­ma es­ta­ba a todo este co­lo­quio Te­o­do­sia, y cada pa­la­bra que Le­o­ca­dia de­cía era una agu­da sa­e­ta 
que le atra­ve­sa­ba el co­ra­zón, y aun el alma de don Ra­fa­el, que asi­mis­mo la es­cu­cha­ba. Y, pro­si­guien­do Le­o­ca­dia, dijo: 



— Si el gol­pe de la ca­be­za, o, por me­jor de­cir, el que a mí me han dado en el alma, 
no os ha lle­va­do, se­ñor Mar­co An­to­nio, de la me­mo­ria la ima­gen de aque­lla que poco tiem­po ha que vos de­cí­a­des ser vues­tra glo­ria y vues­tro cie­lo, 
bien os de­béis acor­dar quién fue Le­o­ca­dia, y cuál fue la pa­la­bra que le dis­tes fir­ma­da en una cé­du­la de vues­tra mano y le­tra; 
ni se os ha­brá ol­vi­da­do el va­lor de sus pa­dres, la en­te­re­za de su re­ca­to y ho­nes­ti­dad y la obli­ga­ción en que le es­táis, 
por ha­ber acu­di­do a vues­tro gus­to en todo lo que qui­sis­tes. 
Si esto no se os ha ol­vi­da­do, aun­que me veáis en este tra­je tan di­fe­ren­te, co­no­ce­réis con fa­ci­li­dad que yo soy Le­o­ca­dia, 
que, te­me­ro­sa que nue­vos ac­ci­den­tes y nue­vas oca­sio­nes no me qui­ta­sen lo que tan jus­ta­men­te es mío, así como supe que de vues­tro lu­gar os ha­bí­a­des par­ti­do, 
atro­pe­llan­do por in­fi­ni­tos in­con­ve­nien­tes, de­ter­mi­né se­gui­ros en este há­bi­to, con in­ten­ción de bus­ca­ros por to­das las par­tes de la tie­rra has­ta ha­lla­ros. 
De lo cual no os de­béis ma­ra­vi­llar, si es que al­gu­na vez ha­béis sen­ti­do has­ta dón­de lle­gan las fue­zas de un amor ver­da­de­ro y la ra­bia de una mu­jer en­ga­ña­da. 
Al­gu­nos tra­ba­jos he pa­sa­do en esta mi de­man­da, to­dos los cua­les los juz­go y ten­go por des­can­so, con el des­cuen­to que han tra­í­do de ve­ros; 
que, pues­to que es­téis de la ma­ne­ra que es­táis, si fue­re Dios ser­vi­do de lle­va­ros dés­ta a me­jor vida, 
con ha­cer lo que de­béis a quien sois an­tes de la par­ti­da, me juz­ga­ré por más que di­cho­sa, pro­me­tién­do­os, como os pro­me­to, 
de dar­me tal vida des­pués de vues­tra muer­te, que bien poco tiem­po se pase sin que os siga en esta úl­ti­ma y for­zo­sa jor­na­da. 
Y así, os rue­go pri­me­ra­men­te por Dios, a quien mis de­se­os y in­ten­tos van en­ca­mi­na­dos, 
lue­go por vos, que de­béis mu­cho a ser quien sois, úl­ti­ma­men­te por mí, a quien de­béis más que a otra per­so­na del mun­do, 
que aquí lue­go me re­ci­báis por vues­tra le­gí­ti­ma es­po­sa, 
no per­mi­tien­do haga la jus­ti­cia lo que con tan­tas ve­ras y obli­ga­cio­nes la ra­zón os per­sua­de. 



No dijo más Le­o­ca­dia, y to­dos los que en la sala es­ta­ban guar­da­ron un ma­ra­vi­llo­so si­len­cio en tan­to que es­tu­vo ha­blan­do, 
y con el mis­mo si­len­cio es­pe­ra­ban la res­pues­ta de Mar­co An­to­nio, que fue ésta: 



— No pue­do ne­gar, se­ño­ra, el co­no­ce­ros, que vues­tra voz y vues­tro ros­tro no con­sen­ti­rán que lo nie­gue. 
Tam­po­co pue­do ne­gar lo mu­cho que os debo ni el gran va­lor de vues­tros pa­dres, jun­to con vues­tra in­com­pa­ra­ble ho­nes­ti­dad y re­co­gi­mien­to. 
Ni os ten­go ni os ten­dré en me­nos por lo que ha­béis he­cho en ve­nir­me a bus­car en tra­je tan di­fe­ren­te del vues­tro; 
an­tes, por esto os es­ti­mo y es­ti­ma­ré en el ma­yor gra­do que ser pue­da; 
pero, pues mi cor­ta suer­te me ha tra­í­do a tér­mi­no, como vos de­cís, que creo que será el pos­tre­ro de mi vida, 
y son los se­me­jan­tes tran­ces los apu­ra­dos de las ver­da­des, quie­ro de­ci­ros una ver­dad 
que, si no os fue­re aho­ra de gus­to, po­dría ser que des­pués os fue­se de pro­ve­cho. 
Con­fie­so, her­mo­sa Le­o­ca­dia, que os qui­se bien y me qui­sis­tes, 
y jun­ta­men­te con esto con­fie­so que la cé­du­la que os hice fue más por cum­plir con vues­tro de­seo que con el mío; 
por­que, an­tes que la fir­ma­se, con mu­chos días, te­nía en­tre­ga­da mi vo­lun­tad y mi alma a otra don­ce­lla de mi mis­mo lu­gar, 
que vos bien co­no­céis, lla­ma­da Te­o­do­sia, hija de tan no­bles pa­dres como los vues­tros; 
y si a vos os di cé­du­la fir­ma­da de mi mano, a ella le di la mano fir­ma­da y acre­di­ta­da con ta­les obras y tes­ti­gos, 
que que­dé im­po­si­bi­li­ta­do de dar mi li­ber­tad a otra per­so­na en el mun­do. 
Los amo­res que con vos tuve fue­ron de pa­sa­tiem­po, sin que de­llos al­can­za­se otra cosa sino las flo­res que vos sa­béis, 
las cua­les no os ofen­die­ron ni pue­den ofen­der en cosa al­gu­na. 
Lo que con Te­o­do­sia me pasó fue al­can­zar el fru­to que ella pudo dar­me y yo qui­se que me die­se, con fe y se­gu­ro de ser su es­po­so, como lo soy. 
Y si a ella y a vos os dejé en un mis­mo tiem­po, a vos sus­pen­sa y en­ga­ña­da, y a ella te­me­ro­sa y, a su pa­re­cer, sin hon­ra, 
hí­ce­lo con poco dis­cur­so y con jui­cio de mozo, como lo soy, cre­yen­do que to­das aque­llas co­sas eran de poca im­por­tan­cia, 
y que las po­día ha­cer sin es­crú­pu­lo al­gu­no, con otros pen­sa­mien­tos que en­ton­ces me vi­nie­ron y so­li­ci­ta­ron lo que que­ría ha­cer, que fue ve­nir­me a Ita­lia 
y em­ple­ar en ella al­gu­nos de los años de mi ju­ven­tud, y des­pués vol­ver a ver lo que Dios ha­bía he­cho de vos y de mi ver­da­de­ra es­po­sa. 
Mas, do­lién­do­se de mí el cie­lo, sin duda creo que ha per­mi­ti­do po­ner­me de la ma­ne­ra que me veis, 
para que, con­fe­san­do es­tas ver­da­des, na­ci­das de mis mu­chas cul­pas, 
pa­gue en esta vida lo que debo, y vos que­déis de­sen­ga­ña­da y li­bre para ha­cer lo que me­jor os pa­re­cie­re. 
Y si en al­gún tiem­po Te­o­do­sia su­pie­re mi muer­te, sa­brá de vos y de los 
que es­tán pre­sen­tes cómo en la muer­te le cum­plí la pa­la­bra que le di en la vida. 
Y si en el poco tiem­po que de ella me que­da, se­ño­ra Le­o­ca­dia, os pue­do ser­vir en algo, de­cíd­me­lo; 
que, como no sea re­ce­bi­ros por es­po­sa, pues no pue­do, nin­gu­na otra cosa de­ja­ré de ha­cer que a mí sea po­si­ble por da­ros gus­to. 



En tan­to que Mar­co An­to­nio de­cía es­tas ra­zo­nes, te­nía la ca­be­za so­bre el codo, 
y en aca­bán­do­las dejó caer el bra­zo, dan­do mues­tras que se des­ma­ya­ba. Acu­dió lue­go don Ra­fa­el y, abra­zán­do­le es­tre­cha­men­te, le dijo: 



— Vol­ved en vos, se­ñor mío, y abra­zad a vues­tro ami­go y a vues­tro her­ma­no, pues vos que­réis que lo sea. 
Co­no­ced a don Ra­fa­el, vues-tro ca­ma­ra­da, que será el ver­da­de­ro tes­ti­go de vues­tra vo­lun­tad y de la mer­ced 
que a su her­ma­na que­réis ha­cer con ad­mi­tir­la por vues­tra. 



Vol­vió en sí Mar­co An­to­nio y al mo­men­to co­no­ció a don Ra­fa­el, 
y, abra­zán­do­le es­tre­cha­men­te y be­sán­do­le en el ros­tro, le dijo: — Aho­ra digo, her­ma­no y se­ñor mío, 
que la suma ale­gría que he re­ce­bi­do en ve­ros no pue­de tra­er me­nos des­cuen­to que un pe­sar gran­dí­si­mo; pues se dice que tras el gus­to se si­gue la tris­te­za; 
pero yo daré por bien em­ple­a­da cual­quie­ra que me vi­nie­re, a true­co de ha­ber gus­ta­do del con­ten­to de ve­ros. 



— Pues yo os le quie­ro ha­cer más cum­pli­do — re­pli­có don Ra­fa­el 
— con pre­sen­ta­ros esta joya, que es vues­tra ama­da es­po­sa. 



Y, bus­can­do a Te­o­do­sia, la ha­lló llo­ran­do de­trás de toda la gen­te, 
sus­pen­sa y ató­ni­ta en­tre el pe­sar y la ale­gría por lo que veía y por lo que ha­bía oído de­cir. 
Asió­la su her­ma­no de la mano, y ella, sin ha­cer re­sis­ten­cia, se dejó lle­var don­de él qui­so; que fue ante Mar­co An­to­nio, 
que la co­no­ció y se abra­zó con ella, llo­ran­do los dos tier­nas y amo­ro­sas lá­gri­mas. 



Ad­mi­ra­dos que­da­ron cuan­tos en la sala es­ta­ban, vien­do tan es­tra­ño acon­te­ci­mien­to. Mi­rá­ban­se unos a otros sin ha­blar pa­la­bra, es­pe­ran­do en qué ha­bí­an de pa­rar aque­llas co­sas. 
Mas la de­sen­ga­ña­da y sin ven­tu­ra Le­o­ca­dia, que vio por sus ojos lo que Mar­co An­to­nio ha­cía, 
y vio al que pen­sa­ba ser her­ma­no de don Ra­fa­el en bra­zos del que te­nía por su es­po­so, 
vien­do jun­to con esto bur­la­dos sus de­se­os y per­di­das sus es­pe­ran­zas, 
se hur­tó de los ojos de to­dos (que aten­tos es­ta­ban mi­ran­do lo que el en­fer­mo ha­cía con el paje que abra­za­do te­nía) y se sa­lió de la sala o apo­sen­to, 
y en un ins­tan­te se puso en la ca­lle, con in­ten­ción de irse de­ses­pe­ra­da por el mun­do o adon­de gen­tes no la vie­sen; 
mas, ape­nas ha­bía lle­ga­do a la ca­lle, cuan­do don Ra­fa­el la echó me­nos, y, como si le fal­ta­ra el alma, pre­gun­tó por ella, 
y na­die le supo dar ra­zón dón­de se ha­bía ido. 
Y así, sin es­pe­rar más, de­ses­pe­ra­do sa­lió a bus­car­la, 
y acu­dió adon­de le di­je­ron que po­sa­ba Cal­ve­te, por si ha­bía ido allá a pro­cu­rar al­gu­na ca­bal­ga­du­ra en que irse; 
y, no ha­llán­do­la allí, an­da­ba como loco por las ca­lles bus­cán­do­la y de unas par­tes a otras; 
y, pen­san­do si por ven­tu­ra se ha­bía vuel­to a las ga­le­ras, lle­gó a la ma­ri­na, 
y un poco an­tes que lle­ga­se oyó que a gran­des vo­ces lla­ma­ban des­de tie­rra el es­qui­fe de la ca­pi­ta­na, y co­no­ció que quien las daba era la her­mo­sa Le­o­ca­dia, 
la cual, re­ce­lo­sa de al­gún des­mán, sin­tien­do pa­sos a sus es­pal­das, em­pu­ñó la es­pa­da y es­pe­ró aper­ce­bi­da que lle­ga­se don Ra­fa­el, 
a quien ella lue­go co­no­ció, y le pesó de que la hu­bie­se ha­lla­do, 
y más en par­te tan sola; que ya ella ha­bía en­ten­di­do, por más de una mues­tra 
que don Ra­fa­el le ha­bía dado, que no la que­ría mal, sino tan bien que to­ma­ra por buen par­ti­do que Mar­co An­to­nio la qui­sie­ra otro tan­to. 



¿Con qué ra­zo­nes po­dré yo de­cir aho­ra las que don Ra­fa­el dijo a Le­o­ca­dia, de­cla­rán­do­le su alma, 
que fue­ron tan­tas y ta­les que no me atre­vo a es­cri­bir­las? 
Mas, pues es for­zo­so de­cir al­gu­nas, las que en­tre otras le dijo fue­ron és­tas: 



— Si con la ven­tu­ra que me fal­ta me fal­ta­se aho­ra, ¡oh her­mo­sa Le­o­ca­dia!, el atre­vi­mien­to de des­cu­bri­ros los se­cre­tos de mi alma, 
que­da­ría en­te­rra­da en los se­nos del per­pe­tuo ol­vi­do la más ena­mo­ra­da y ho­nes­ta vo­lun­tad que ha na­ci­do ni pue­de na­cer en un ena­mo­ra­do pe­cho. 
Pero, por no ha­cer este agra­vio a mi jus­to de­seo (vén­ga­me lo que vi­nie­re), quie­ro, 
se­ño­ra, que ad­vir­táis, si es que os da lu­gar vues­tro arre­ba­ta­do pen­sa­mien­to, 
que en nin­gu­na cosa se me aven­ta­ja Mar­co An­to­nio, si no es en el bien de ser de vos que­ri­do. 
Mi li­na­je es tan bue­no como el suyo, y en los bie­nes que lla­man de for­tu­na no me hace mu­cha ven­ta­ja; 
en los de na­tu­ra­le­za no con­vie­ne que me ala­be, y más si a los ojos vues­tros no son de es­ti­ma. 
Todo esto digo, apa­sio­na­da se­ño­ra, por­que to­méis el re­me­dio y el me­dio que la suer­te os ofre­ce en el es­tre­mo de vues­tra des­gra­cia. 
Ya veis que Mar­co An­to­nio no pue­de ser vues­tro por­que el cie­lo le hizo de mi her­ma­na, 
y el mis­mo cie­lo, que hoy os ha qui­ta­do a Mar­co An­to­nio, os quie­re ha­cer re­com­pen­sa con­mi­go, 
que no de­seo otro bien en esta vida que en­tre­gar­me por es­po­so vues­tro. 
Mi­rad que el buen su­ce­so está lla­man­do a las puer­tas del malo que has­ta aho­ra ha­béis te­ni­do, 
y no pen­séis que el atre­vi­mien­to que ha­béis mos­tra­do en bus­car a Mar­co An­to­nio ha de ser par­te 
para que no os es­ti­me y ten­ga en lo que me­re­cié­ra­des, si nun­ca le hu­bié­ra­des te­ni­do, 
que en la hora que quie­ro y de­ter­mi­no igua­lar­me con vos, eli­gién­do­os por per­pe­tua se­ño­ra mía, 
en aque­lla mis­ma se me ha de ol­vi­dar, y ya se me ha ol­vi­da­do, todo cuan­to en esto he sa­bi­do y vis­to; 
que bien sé que las fuer­zas que a mí me han for­za­do a que tan de ron­dón y a rien­da suel­ta me dis­pon­ga a ado­ra­ros y a en­tre­gar­me por vues­tro, 
esas mis­mas os han tra­í­do a vos al es­ta­do en que es­táis, 
y así no ha­brá ne­ce­si­dad de bus­car dis­cul­pa don­de no ha ha­bi­do ye­rro al­gu­no. 



Ca­llan­do es­tu­vo Le­o­ca­dia a todo cuan­to don Ra­fa­el le dijo, sino que de cuan­do en cuan­do daba unos pro­fun­dos sus­pi­ros, sa­li­dos de lo ín­ti­mo de sus en­tra­ñas. 
Tuvo atre­vi­mien­to don Ra­fa­el de to­mar­le una mano, y ella no tuvo es­fuer­zo para es­tor­bár­se­lo; y así, be­sán­do­se­la mu­chas ve­ces, le de­cía: 



— Aca­bad, se­ño­ra de mi alma, de ser­lo del todo a vis­ta des­tos es­tre­lla­dos cie­los que nos cu­bren, 
y des­te so­se­ga­do mar que nos es­cu­cha, y des­tas ba­ña­das are­nas que nos sus­ten­tan. 
Dad­me ya el sí, que sin duda con­vie­ne tan­to a vues­tra hon­ra como a mi con­ten­to. 
Vuél­vo­os a de­cir que soy ca­ba­lle­ro, como vos sa­béis, y rico, y que os quie­ro bien (que es lo que más ha­béis de es­ti­mar), y 
que en cam­bio de ha­lla­ros sola y en tra­je que des­di­ce mu­cho del de vues­tra hon­ra, 
le­jos de la casa de vues­tros pa­dres y pa­rien­tes, sin per­so­na que os acu­da a lo que me­nes­ter hu­bié­re­des y sin es­pe­ran­za de al­can­zar lo que bus­cá­ba­des, 
po­déis vol­ver a vues­tra pa­tria en vues­tro pro­pio, hon­ra­do y ver­da­de­ro tra­je, 
acom­pa­ña­da de tan buen es­po­so como el que vos su­pis­tes es­co­ge­ros; rica, con­ten­ta, 
es­ti­ma­da y ser­vi­da, y aun lo­a­da de to­dos aque­llos a cuya no­ti­cia lle­ga­ren los su­ce­sos de vues­tra his­to­ria. 
Si esto es así, como lo es, no sé en qué es­táis du­dan­do; 
aca­bad (que otra vez os lo digo) de le­van­tar­me del sue­lo de mi mi­se­ria al cie­lo de me­re­ce­ros, que en ello ha­réis por vos mis­ma, y cum­pli­réis con las le­yes de la cor­te­sía y del buen co­no­ci­mien­to, 
mos­trán­do­os en un mis­mo pun­to agra­de­ci­da y dis­cre­ta. 



— Ea, pues — dijo a esta sa­zón la du­do­sa Le­o­ca­dia —, pues así lo ha or­de­na­do el cie­lo, 
y no es en mi mano ni en la de vi­vien­te al­gu­no opo­ner­se a lo que él de­ter­mi­na­do tie­ne, 
há­ga­se lo que él quie­re y vos que­réis, se­ñor mío; 
y sabe el mis­mo cie­lo con la ver­güen­za que ven­go a con­de­cen­der con vues­tra vo­lun­tad, no por­que no en­tien­da lo mu­cho que en obe­de­ce­ros gano, 
sino por­que temo que, en cum­plien­do vues­tro gus­to, 
me ha­béis de mi­rar con otros ojos de los que qui­zá has­ta ago­ra, mi­rán­do­me, os han en­ga­ña­do. 
Mas sea como fue­re, qu, en fin, el nom­bre de ser mu­jer le­gí­ti­ma de don Ra­fa­el de Vi­lla­vi­cen­cio no se po­día per­der, 
y con este tí­tu­lo solo vi­vi­ré con­ten­ta. 
Y si las cos­tum­bres que en mí vié­re­des, des­pués de ser vues­tra, fue­ren par­te para que me es­ti­méis en algo, 
daré al cie­lo las gra­cias de ha­ber­me tra­í­do por tan es­tra­ños ro­de­os y por tan­tos ma­les a los bie­nes de ser vues­tra. 
Dad­me, se­ñor don Ra­fa­el, la mano de ser mío, y veis aquí os la doy de ser vues­tra, y sir­van de tes­ti­gos los que vos de­cís: el cie­lo, la mar, 
las are­nas y este si­len­cio, sólo in­te­rrum­pi­do de mis sus­pi­ros y de vues­tros rue­gos. 



Di­cien­do esto, se dejó abra­zar y le dio la mano, y don Ra­fa­el le dio la suya, 
ce­le­bran­do el no­tur­no y nue­vo des­po­so­rio so­las las lá­gri­mas que el con­ten­to, a pe­sar de la pa­sa­da tris­te­za, sa­ca­ba de sus ojos. 
Lue­go se vol­vie­ron a casa del ca­ba­lle­ro, que es­ta­ba con gran­dí­si­ma pena de su fal­ta; 
y lo mis­mo te­ní­an Mar­co An­to­nio y Te­o­do­sia, los cua­les ya por mano de clé­ri­go es­ta­ban des­po­sa­dos, que a per­sua­sión de Te­o­do­sia 
(te­me­ro­sa que al­gún con­tra­rio aci­den­te no le tur­ba­se el bien que ha­bía ha­lla­do), el ca­ba­lle­ro en­vió lue­go por quien los des­po­sa­se; 
de modo que, cuan­do don Ra­fa­el y Le­o­ca­dia en­tra­ron y don Ra­fa­el con­tó lo que con Le­o­ca­dia le ha­bía su­ce­di­do, 
así les au­men­tó el gozo como si ellos fue­ran sus cer­ca­nos pa­rien­tes, 
que es con­di­ción na­tu­ral y pro­pia de la no­ble­za ca­ta­la­na sa­ber ser ami­gos y fa­vo­re­cer a los es­tran­je­ros que de­llos tie­nen ne­ce­si­dad al­gu­na. 



El sa­cer­do­te, que pre­sen­te es­ta­ba, or­de­nó que Le­o­ca­dia mu­da­se el há­bi­to y se vis­tie­se en el suyo; 
y el ca­ba­lle­ro acu­dió a ello con pres­te­za, vis­tien­do a las dos de dos ri­cos ves­ti­dos de su mu­jer, 
que era una prin­ci­pal se­ño­ra, del li­na­je de los Gra­no­lle­ques, fa­mo­so y an­ti­guo en aquel rei­no. 
Avi­só al ci­ru­ja­no, quien por ca­ri­dad se do­lía del he­ri­do, como ha­bla­ba mu­cho y no le de­ja­ban solo, 
el cual vino y or­de­nó lo que pri­me­ro: que fue que le de­ja­sen en si­len­cio. 
Pero Dios, que así lo te­nía or­de­na­do, to­man­do por me­dio e ins­tru­men­to de sus obras (cuan­do a nues­tros ojos quie­re ha­cer al­gu­na ma­ra­vi­lla) lo que la mis­ma na­tu­ra­le­za no al­can­za, 
or­de­nó que el ale­gría y poco si­len­cio que Mar­co An­to­nio ha­bía guar­da­do fue­se par­te para me­jo­rar­le, 
de ma­ne­ra que otro día, cuan­do le cu­ra­ron, le ha­lla­ron fue­ra de pe­li­gro; 
y de allí a ca­tor­ce se le­van­tó tan sano que, sin te­mor al­gu­no, se pudo po­ner en ca­mi­no. 



Es de sa­ber que en el tiem­po que Mar­co An­to­nio es­tu­vo en el le­cho hizo voto, si Dios le sa­na­se, 
de ir en ro­me­ría a pie a San­tia­go de Ga­li­cia, en cuya pro­me­sa le acom­pa­ña­ron don Ra­fa­el, Le­o­ca­dia y Te­o­do­sia, 
y aun Cal­ve­te, el mozo de mu­las (obra po­cas ve­ces usa­da de los de ofi­cios se­me­jan­tes). 
Pero la bon­dad y lla­ne­za que ha­bía co­no­ci­do en don Ra­fa­el le obli­gó a no de­jar­le has­ta que vol­vie­se a su tie­rra; 
y, vien­do que ha­bí­an de ir a pie como pe­re­gri­nos, 
en­vió las mu­las a Sa­la­man­ca, con la que era de don Ra­fa­el, que no fal­tó con quien en­viar­las. 



Lle­gó­se, pues, el día de la par­ti­da, y, aco­mo­da­dos de sus es­cla­vi­nas y de todo lo ne­ce­sa­rio, 
se des­pi­die­ron del li­be­ral ca­ba­lle­ro que tan­to les ha­bía fa­vo­re­ci­do y aga­sa­ja­do, 
cuyo nom­bre era don San­cho de Car­do­na, ilus­trí­si­mo por sa­gre y fa­mo­so por su per­so­na. 
Ofre­cié­ron­se­le to­dos de guar­dar per­pe­tua­men­te ellos y sus de­cen­dien­tes (a quien se lo de­ja­rí­an man­da­do), 
la me­mo­ria de las mer­ce­des tan sin­gu­la­res dél re­ce­bi­das, 
para agra­de­ce­lles si­quie­ra, ya que no pu­die­sen ser­vir­las. 
Don San­cho los abra­zó a to­dos, di­cién­do­les que de su na­tu­ral con­di­ción na­cía 
ha­cer aque­llas obras, o otras que fue­sen bue­nas, a to­dos los que co­no­cía o ima­gi­na­ba ser hi­dal­gos cas­te­lla­nos. 



Rei­te­rá­ron­se dos ve­ces los abra­zos, y con ale­gría mez­cla­da con al­gún sen­ti­mien­to tris­te se des­pi­die­ron; 
y, ca­mi­nan­do con la co­mo­di­dad que per­mi­tía la de­li­ca­de­za de las dos nue­vas pe­re­gri­nas, 
en tres días lle­ga­ron a Mon­se­rrat; y, es­tan­do allí otros tan­tos, ha­cien­do lo que a bue­nos y ca­tó­li­cos cris­tia­nos de­bí­an, 
con el mis­mo es­pa­cio vol­vie­ron a su ca­mi­no, y sin su­ce­der­les re­vés ni des­mán al­gu­no lle­ga­ron a San­tia­go. 
Y, des­pués de cum­plir su voto con la ma­yor de­vo­ción que pu­die­ron, 
no qui­sie­ron de­jar el há­bi­to de pe­re­gri­nos has­ta en­trar en sus ca­sas, a las cua­les lle­ga­ron poco a poco, des­can­sa­dos y con­ten­tos; 
mas, an­tes que lle­ga­sen, es­tan­do a vis­ta del lu­gar de Le­o­ca­dia (que, como se ha di­cho, era una le­gua del de Te­o­do­sia), 
des­de en­ci­ma de un re­cues­to los des­cu­brie­ron a en­tram­bos, sin po­der en­cu­brir las lá­gri­mas que el con­ten­to de ver­los les tru­jo a los ojos, a lo me­nos a las dos des­po­sa­das, 
que con su vis­ta re­no­va­ron la me­mo­ria de los pa­sa­dos su­ce­sos. 



Des­cu­brí­a­se des­de la par­te don­de es­ta­ban un an­cho va­lle que los dos pue­blos di­vi­día, en el cual vie­ron, a la som­bra de un oli­vo, un dis­pues­to ca­ba­lle­ro so­bre un po­de­ro­so ca­ba­llo, 
con una blanquí­si­ma adar­ga en el bra­zo iz­quier­do, y una grue­sa y lar­ga lan­za ter­cia­da en el de­re­cho; 
y, mi­rán­do­le con aten­ción, vie­ron que asi­mis­mo por en­tre unos oli­va­res ve­ní­an otros dos ca­ba­lle­ros con las mis­mas ar­mas y con el mis­mo do­nai­re y apos­tu­ra, 
y de allí a poco vie­ron que se jun­ta­ron to­dos tres; y, ha­bien­do es­ta­do un pe­que­ño es­pa­cio jun­tos, 
se apar­ta­ron, y uno de los que a lo úl­ti­mo ha­bí­an ve­ni­do, se apar­tó con el que es­ta­ba pri­me­ro de­ba­jo del oli­vo; los cua­les, 
po­nien­do las es­pue­las a los ca­ba­llos, arre­me­tie­ron el uno al otro con mues­tras de ser mor­ta­les ene­mi­gos, 
co­men­zan­do a ti­rar­se bra­vos y dies­tros bo­tes de lan­za, ya hur­tan­do los gol­pes, ya re­co­gién­do­los en las adar­gas con tan­ta des­tre­za que da­ban bien a en­ten­der ser ma­es­tros en aquel ejer­ci­cio. 
El ter­ce­ro los es­ta­ba mi­ran­do sin mo­ver­se de un lu­gar; 
mas, no pu­dien­do don Ra­fa­el su­frir es­tar tan le­jos, mi­ran­do aque­lla tan re­ñi­da y sin­gu­lar ba­ta­lla, 
a todo co­rrer bajó del re­cues­to, si­guién­do­le su her­ma­na y su es­po­sa, 
y en poco es­pa­cio se puso jun­to a los dos com­ba­tien­tes, a tiem­po que ya los dos ca­ba­lle­ros an­da­ban algo he­ri­dos; 
y, ha­bién­do­se­le ca­í­do al uno el som­bre­ro y con él un cas­co de ace­ro, 
al vol­ver el ros­tro co­no­ció don Ra­fa­el ser su pa­dre, y Mar­co An­to­nio co­no­ció que el otro era el suyo. 
Le­o­ca­dia, que con aten­ción ha­bía mi­ra­do al que no se com­ba­tía, co­no­ció que era el pa­dre que la ha­bía en­gen­dra­do, 
de cuya vis­ta to­dos cua­tro sus­pen­sos, ató­ni­tos y fue­ra de sí que­da­ron; 
pero, dan­do el so­bre­sal­to lu­gar al dis­cur­so de la ra­zón, 
los dos cu­ña­dos, sin de­te­ner­se, se pu­sie­ron en me­dio de los que pe­le­a­ban, di­cien­do a vo­ces: 



— No más, ca­ba­lle­ros, no más, que los que esto os pi­den y su­pli­can son vues­tros pro­pios hi­jos. 
Yo soy Mar­co An­to­nio, pa­dre y se­ñor mío — de­cía Mar­co An­to­nio —; yo soy aquel por quien, a lo que ima­gi­no, 
es­tán vues­tras ca­nas ve­ne­ra­bles pues­tas en este ri­gu­ro­so tran­ce. 
Tem­plad la fu­ria y arro­jad la lan­za, o vol­ved­la con­tra otro ene­mi­go, 
que el que te­néis de­lan­te ya de hoy más ha de ser vues­tro her­ma­no. 



Casi es­tas mis­mas ra­zo­nes de­cía don Ra­fa­el a su pa­dre, a las cua­les se de­tu­vie­ron los ca­ba­lle­ros, y aten­ta­men­te se pu­sie­ron a mi­rar a los que se las de­cí­an; 
y vol­vien­do la ca­be­za vie­ron que don En­ri­que, el pa­dre de Le­o­ca­dia, 
se ha­bía ape­a­do y es­ta­ba abra­za­do con el que pen­sa­ban ser pe­re­gri­no; 
y era que Le­o­ca­dia se ha­bía lle­ga­do a él, y, dán­do­se­le a co­no­cer, le rogó que pu­sie­se en paz a los que se com­ba­tí­an, 
con­tán­do­le en bre­ves ra­zo­nes cómo don Ra­fa­el era su es­po­so y Mar­co An­to­nio lo era de Te­o­do­sia. 



Oyen­do esto su pa­dre, se apeó, y la te­nía abra­za­da, como se ha di­cho; pero, de­ján­do­la, acu­dió a po­ner­los en paz, 
aun­que no fue me­nes­ter, pues ya los dos ha­bí­an co­no­ci­do a sus hi­jos y es­ta­ban en el sue­lo, te­nién­do­los abra­za­dos, 
llo­ran­do to­dos lá­gri­mas de amor y de con­ten­to na­ci­das. 
Jun­tá­ron­se to­dos y vol­vie­ron a mi­rar a sus hi­jos, y no sa­bí­an qué de­cir­se. 
Aten­tá­ban­les los cuer­pos, por ver si eran fan­tás­ti­cos, que su im­pro­vi­sa lle­ga­da esta y otras sos­pe­chas en­gen­dra­ba; 
pero, de­sen­ga­ña­dos al­gún tan­to, vol­vie­ron a las lá­gri­mas y a los abra­zos. 



Y en esto, aso­mó por el mis­mo va­lle gran can­ti­dad de gen­te ar­ma­da, de a pie y de a ca­ba­llo, los cua­les ve­ní­an a de­fen­der al ca­ba­lle­ro de su lu­gar; 
pero, como lle­ga­ron y los vie­ron abra­za­dos de aque­llos pe­re­gri­nos, y pre­ña­dos los ojos de lá­gri­mas, 
se ape­a­ron y ad­mi­ra­ron, es­tan­do sus­pen­sos, has­ta tan­to que don En­ri­que les dijo bre­ve­men­te lo que Le­o­ca­dia su hija le ha­bía con­ta­do. 



To­dos fue­ron a abra­zar a los pe­re­gri­nos, con mues­tras de con­ten­to ta­les que no se pue­den en­ca­re­cer. 
Don Ra­fa­el de nue­vo con­tó a to­dos, con la bre­ve­dad que el tiem­po re­que­ría, 
todo el su­ce­so de sus amo­res, y de cómo ve­nía ca­sa­do con Le­o­ca­dia, 
y su her­ma­na Te­o­do­sia con Mar­co An­to­nio: nue­vas que de nue­vo cau­sa­ron nue­va ale­gría. 
Lue­go, de los mis­mos ca­ba­llos de la gen­te que lle­gó al so­co­rro to­ma­ron los que hu­bie­ron me­nes­ter para los cin­co pe­re­gri­nos, 
y acor­da­ron de irse al lu­gar de Mar­co An­to­nio, ofre­cién­do­les su pa­dre de ha­cer allí las bo­das de to­dos; 
y con este pa­re­cer se par­tie­ron, y al­gu­nos de los que se ha­bí­an ha­lla­do pre­sen­tes se ade­lan­ta­ron 
a pe­dir al­bri­cias a los pa­rien­tes y ami­gos de los des­po­sa­dos. 



En el ca­mi­no su­pie­ron don Ra­fa­el y Mar­co An­to­nio la cau­sa de aque­lla pen­den­cia, 
que fue que el pa­dre de Te­o­do­sia y el de Le­o­ca­dia ha­bí­an de­sa­fia­do al pa­dre de Mar­co An­to­nio, 
en ra­zón de que él ha­bía sido sa­bi­dor de los en­ga­ños de su hijo; 
y, ha­bien­do ve­ni­do los dos y ha­llán­do­le solo, no qui­sie­ron com­ba­tir­se con al­gu­na ven­ta­ja, 
sino uno a uno, como ca­ba­lle­ros, cuya pen­den­cia pa­ra­ra en la muer­te de uno o en la de en­tram­bos si ellos no hu­bie­ran lle­ga­do. 



Die­ron gra­cias a Dios los cua­tro pe­re­gri­nos del su­ce­so fe­li­ce. Y otro día des­pués que lle­ga­ron, 
con real y es­plén­di­da mag­ni­fi­cen­cia y sump­tuo­so gas­to, hizo ce­le­brar el pa­dre de Mar­co An­to­nio las bo­das de su hijo y Te­o­do­sia y las de don Ra­fa­el y de Le­o­ca­dia. 
Los cua­les luen­gos y fe­li­ces años vi­vie­ron en com­pa­ñía de sus es­po­sas, 
de­jan­do de sí ilus­tre ge­ne­ra­ción y de­cen­den­cia, que has­ta hoy dura en es­tos dos lu­ga­res, que son de los me­jo­res de la An­da­lu­cía, 
y si no se nom­bran es por guar­dar el de­co­ro a las dos don­ce­llas, 
a quien qui­zá las len­guas mal­di­cien­tes, o ne­cia­men­te es­cru­pu­lo­sas, les ha­rán car­go de la li­ge­re­za de sus de­se­os y del sú­bi­to mu­dar de tra­jes; 
a los cua­les rue­go que no se arro­jen a vi­tu­pe­rar se­me­jan­tes li­ber­ta­des, has­ta que mi­ren en sí, 
si al­gu­na vez han sido to­ca­dos des­tas que lla­man fle­chas de Cu­pi­do; 
que en efe­to es una fuer­za, si así se pue­de lla­mar, in­con­tras­ta­ble, que hace el ape­ti­to a la ra­zón. 



Cal­ve­te, el mozo de mu­las, se que­dó con la que don Ra­fa­el ha­bía en­via­do a Sa­la­man­ca, y con otras mu­chas dá­di­vas que los dos des­po­sa­dos le die­ron; 
y los po­e­tas de aquel tiem­po tu­vie­ron oca­sión don­de em­ple­ar sus plu­mas, 
exa­ge­ran­do la her­mo­su­ra y los su­ce­sos de las dos tan atre­vi­das cuan­to ho­nes­tas don­ce­llas, su­je­to prin­ci­pal des­te es­tra­ño su­ce­so. 
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